




Das 1
COhristenthum enthält

Leine übernatürlieh geoffenbarto

zur Seeligkeit des Menschen

nothwendige

Glaubenslehren;

in einom Sendechreiben

ann

Herrn David Friedländer
tezgeitt





Hochgeseoläteter Nalirheitgfreundl

Sie haben die Lehre des verewigten
Mendelssohns: Das Judenthum uisse
von keinen ubernaturtioeh geoffenbar-
ten Glaubenswalirheiten, die zur See-
ligkeit nothwendig wären, in Ihrer Ab-
handlung: ber den besten Gebrauclt
der heiligen Sehrift in pädagogischer
Rücksickt, als wahr angenommen und
vweiter zu verbreiten gesueht. Mendels-
sohn hatte gesagt: dass diese Lehre ei-
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nen charakteristischen Unterschied zwi-
schen der jüdischen und der ehristlichen
Religion ausmache; und Sie scheinen
der Meinung ebenfalls zu seyn, ob Sie
solehe gleich in keiner namentlichen
Beziehung auf das Christenthum, in der
gedachten Schrift, geäussert haben. Ich
läugne den Unterschied; ich behaupte
in der vorliegenden, an Sie gerichteten
Schrift: aueli das Okristenthum kennt
keine übernatirlich geoffenbarten
Glaubenslehren, von denen des Men-
schen Seeligkeit abhängt. Indessen
will ich hier nichts weniger, als strei-
ten, sondern mich vialmehr mit Ihnen
vereinigen; ich will in Ihrer Gesellschaft
eines und desselben schönen Anblicks
geniessen. Auf den Vorwurft der Zu-
dringlichkeit antworte ich: ich darf
demjenigen, der mir eine Blume von
vorzüglichem Werth in seinem Garten
zeigte, die nämliche Blume in meinem
Garten zeigen; umal, wenn die mei-
nige von der seinigen ein Sprössling ist,
venn er sich über das Gute freut, wo
er es findet, wenn die Erwiederung zur
angenehmsten Herzensnäherung Holff-
nung erweckt.
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Vor allem erkläre ieh: dass ich ge-
gen die Lehre: das Judenthum wisse
ron keinen übernatürlich geoffenharten,
zur Seeligkeit nothwendigen Glaubens-
wahrheiten, nichts einwende, wenn
bloss das alte Testament für das eigent-
liche Archiv desselben gilt; dass ich für
das Archiv der christlichen Religion
nichts, als das neue Testament erken-
ne, und æwar in soſern, als es die Chri-
sten insgesamt für authentisch erken-
nen; dass ich deutlichen Aussprüchen
ein grässeres Gewieht, als undeutli-
chen, dass ich besonders ganz bestimm-
ten Aussprüchen Jesu ein alles über-
wiegendes Ansehen darin beilege; fer-
ner, dass ieh in diesem Bibeltheile zwi-
sehen Lehrart und Lehre unterscheide,
und endlich, dass ich, in Beriehung/
auf die Hauptsache der gegenwärtigen
Schrift, nur von der christlichen Reli-
sion, keinesweges von den Ghristen
rede. Ich will das etwan Auflallende
hiervon rechtfertigen.

Diess möchte seyn: dass die Aus-
sprüche Jesu einen entscheidenden
Vorzug vor den Aussprüchen seiner

A 2



4

Apostel bei mir khaben. Denn die Ein-
schränkung, unter welcher ich die Rich-
tigkeit des Satzes zugebe: das Juden-
thum enthält keine übernatürlich geof-
fenbarten, zur Seeligkeit nöthigen Glau-
bensartikel, haben Sie und Mendels-
sohn selbst gemacht, wenn ich nieht
irre; diese Einschränkung müssen Sie
machen; auch werde ich ohne solche
meinen Hauptsatz beweisen. Gegen
die Regel: deutliche Aussprüche gelten
mehr, als undeutliche, wenden billige
Ausleger so wenig, als gegen den Un-
terschied zwischen Lehrart und Lehre
im N. T. m) etwas ein; da in jener vor-
nehmliehr die Kunst, Schrift aus Schrift
zu erklären, besteht, und da für ihn
die eigene Erklärung Jesu spricht:
dass das Archiv, oder unser Archiv der
ohristlichen Religion bloss das N. T. sey,
nimmt jeder ächtprotestantische Christ
an; vermag nur der zu widerlegen, der
darthut, dass die im N. T. aufbewahr-

 Deutiche Monatsschrift. Maræ 1791. S. a268.
besonders cder Schluis S. 264- abs.

Tellers Wörterbueh des N. T. Vorerinne-
runtzen 2ur deritten Aullage.
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ten Urkunden des Christenthums unter-
geschoben, oder, dass ausser ihnen
noch andere sie verbessernde und er-
ganzende vorhanden sind; und 2u ei-
nem solchen Beweise zeigt sich kein
Anschein. Der nicht ehrenvolle Unter-
schied zwischen dem Christenthum
und vielen Christen fällt sogleich in die
Augen.

Schon im Begriff Religionsstifter liegt
eine hinreichende Ursach, ihn, bey
der Beurtheilung seiner Religion, vor
allem zu hören. Verdient sie den Na-
men Religion, und er den ihres Stifters,
so hat er ihre Grundlehren, ihre Natur
und ihren Charakter festgesetat, weil,
vwenn sie Ordnung, Zusammenhang,
Grundsaätze, Natur und Charakter von
andern empfing, auf diese das Verdienst
der Stiſtung übergeht. Bis jezt ist we-
fer Jesu die Stiftung seiner Religion,
noech ihr Ordnung, Zausammenhang und
Plan, mit Recht, abgesprochen wor-
den. Ausserdem überzeugt eine

1

 An der Stiftung der ehristlichen Kiroke ha-
ben die Apottel Jatu den ersten Antbheil.
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flüehtige Vergleichung, ein nur etwas
richtiges Gefühl den Unbefangenen vom
durchgängigen Vorzuge Jesu vor den
Aposteln. Durchaus haben seine Vor-
träge das Gepräge der Kürze, Deutlich-
Kkeit, Fasslichkeit, Einfalt und Natür-
lichkeit; die Apostel standen dagegen
nicht selten unter der Herrschaft der
Einbildungskraft und Leidenschaft; sie
redeten häufig die geschmückte und blu-
menreiche Sprache des Morgenlandes,
modelten die ungekünstelten Lehren
und Vorschriften ihres Herrn nach den
verschiedenen Gewohnheiten der Län-
der, in welehen sie lehrten; sie klebten
lange Zeit, auech nach seinem Schei-
den, an manchen Vorurtheilen ihres
Volkes; sie konnten sich nie, wie er,
vom Buchstaben zum Geist aufschwin-

Zen.

Verehruns des einigen wahren
Gottes mit frommen und rechtschaffe-
nen Gesinnungen und mit unerschütter-
tem Vertrauen auf ihn, sollte ursprüng-
lich die Juden auszeichnent Diese Re-
ligion hatte ihr Stammvater oder Sufter,
Abraham; sie war schon vor ihm vor-
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handen, sie war die Religion der frühe-
sten Weisen unter den Menschen gewe-
sen; und in ihrer ganzen Lauterkeit,
als blosse Vernunſtreligion, ohne alle
willkührlichen Zusätze, scheint sie Mel-
chisedek gehabt zu haben. Zu ihr
wollte Abraham seine Nachkommen ver-
edeln, in ihr diese stets bewahren.
Er stellte sie darum als vorzügliche Lieb-
linge Gottes vor, womit er ihnen zu-
gleich eine vorzügliche Selbstachtung
einflössen wollte; er verhies ihnnen im
Namen Gottes das Land Kanaan, um
ihnen, für Gehorsam gegen denselben,
die Aussicht froher Tage zu eröffnen.
Er ertheilte ihnen. auf die feierlichste
Weise ausdrückliche Belehrungen über
Frömmigkeit, Gerechtigkeit und Tu-

Abrahams Gott verlangte Opfer, und er-
acheint wirklich in einer zu menschlichen
Geitalt. In Melchisedeks Gottesverehrung
fſindet man Kkeine Spur hiervon. S. Tellers
Wörterbuch des N. Testaments, Moelchise-
dek; wozu ieh noch füge. dass die Tradi-
tion von dierem Manne, die in der Epittel
an die Ebrüer enthalten iet, ihn alt einen
durehaus vernünftigen und geittigen Gottes-
rerehrar achildert.
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gend; 9 und damit sie völlis von der
Vermischung mit abgöttischen Vöſcern
abgehalten wüurden, machte er eine
der dasigen Bevölkerung 2uträgliche
Körperoperation zum besondern Denk-
mal einer genauern Verbindung Gottes
mit ihnen, und befahl ihnen, jene
Handlung als einen unverlezlich heili-
gen Gebrauch, wiewohl als National-
sache, nicht als Religionsnandlung.

J

Es ist sohwer, den Werth dieser Veran-
staltungen riehtig au beurtheilen; es ge-

9 1 B. Mose i, 17-19.
»r) 1 B. Mose S4. 14. ward dieter Haupt-

2vweck offenbar der Beschneidung beygelegt,
und er kann kein andrer, als der anfängliche
reyn, da eie eret vor Lurzem eingeteat wor-
den. und die Uberlielerung von ihr noch
durch Kkeine theologitche Haud gegangen

Nilr.
eiey 1 B. Moste 34, 15. 16. ward gewies ron

einer Nationalvereinigung geredet, und sie
sollte sogleich nach erfolgter Beichneidung
den Anfang nehmen. Der Religion geschah
dabei mit keinem Worte Erwahnung. Der
hier rerborgene Betrug der Sobne Jakobs
ihut der Wahirheit keinen Eintrag: er golang
am ersten, wenn tie aich der Sprache der
Wahirheit bedienten.



hört aber auch nieht eine solche Beur-
theilung hieher; genug, der Hauptcha-
rakter der Juden, ihr wesentliches In-
terscheidungsrzeichen sollte Rechtschaf-
fenheit und Tugend. ein gottgefalliger
Wandel, ein unverbrüchlicher Gehor-
sam gegen Gott seyn, und sie zu dem
stillen, sichern Glück hinfünren, das
allein der. Weise geniesst.

Nach dem Tode Josephs, des merk-
würdigsten Urenkels von Abraham,

sank diese Nation in Knechtschaft, Bar-
barei und Verachtung. Den Besriff
und die Verehrung des einigen waliren
Gottes verunreinigten Aberglauben und
Absötterei bei ihr; ihr sittliches Gefühl
unterlag der Sinnlichkeit und Rohheit.
Durch eine Reihe künstlich erdachter
und zusammengesetæater, zum Theil auf
ihren Charakter gegründeter Veranstal-
tungen verwandelte sie Moses in eine
polizirte. selbstständige Nation und nä-
herte sie der Absicht ihres Stifters mit
ihr wieder.

Nach Mosis Einrientung flossen jüi-
düscher Staat und judene Religion in
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Eins zusammen; erschien Gott, der
Schöpfer und Erhalter der Welt, als po-
litischer König, als unmittelbarer Lan-
desregent der Juden, gewann ihr Bür-
gerliches eine religiöse Gestalt; ward es
eigentlicher Gottesdienst, oder, genau
zu reden, Gott geleisteter Herrndienst.
Indessen rückte dieser ausserliche Dienst
die innere Religion, die Anbetung Got-
tes im Geist und in der Wahrheit, die
Verehrung desselben als des Vaters, Ver-
sorgers und Regierers aller Menschen,
den von Abraham beabsichteten Haupt-
voraug des Volkes, dem grossen Haufen
aus den Augen, entweder, weil Moses
nicht hinreichencde Vorkehrungen dage-
gen getroffen, oder weil die Nation zu
wenig Bildung hatte, sich vom Sinnli-
chen zum Geistigen zu erheben. Es
bedarf keiner Erinnerung, welchen
Stoss, durch die Einführung eines sicht-
baren Königs unter den Juden, die mo-
saische Verfassung in ihrer Grundveste
erlitt. Nun hörte ihre Hauptsache, ihr
WVesen, das einerlei Interesse des Staats
und der Religion auf, nun waren Reli-
gion und Staat petrennt, nun standen
beide sieh einartr entgegen, nun trat
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er in die Reihe der hloss bürgerlichen
Staaten. Mehrere gottlose und schänd-
liche Regierungen folgten sich in ihm
und füllten ihn mit der sinnlosesten Ab-
götterei an. Religion, Tugend, Ord-
nung, gute Sitten, Achtung und Ehr-
furckt für die Gesetze, sogar die Ge-
setze“) schwemmte diese Eluth hinweg.
Der Staat ging zu Grunde, erholte sich
jedoch wieder. Sittenlosigkeit, inner-
liche Zwietracht und Meuterei, Heu—-
chelei, Unwissenheit und Barbarei be-
Kamen zum zweitenmal in ihm die Ober-
hand. Die Religionslehrer verunstal-
teten die Religion theils durech eigene
unerhörte Grillen und Träume, theils
durch die abgeschmacktesten Aus-
scehweifungen morgenländischer After-
weisheit. Gott sank gleiehsam zum Na-
tionalgott der Juden herab, an wel-
chem andere Menschen geringen, oder
gar keinen Antheil hätten und den man
nur fürchten musste, aber nicht lieben
Kkonnte. Das Ceremonial- und Ritual-
gesetz, welehes ein Mittel zur Frömmig-
keit, zur Nationalveredlung seyn zollie,

 2 B. der Könige 22, 8ligz.
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wurde zur Hauptsache gemacht. und
diese wurde vergessen. Der Staat ge-
rieth unter fremde Bothmaässigkeit; ein
Blick in seine Verfassung und Lage liess

seine 2weite nahe Zertruümmerung vor-
aussehen.

Doch vor und waährend seiner er-
sten Zerstörung suchten Männer, die
den Geist des Judenthums kannten und
richtig beurtheilten, mit allen Kräften
die ursprüngliche jüdische Religion vom
Untergange zu retten. sie in der ganzen
Würde, welche sie ihr geben konnten,
vor Augen zu stellen. Sie schwungen
sich, ihres Gegenstandes voll,. 2zum
reinsten Lieht, zum Ausdruck der höch-
sten Begeisterung empor. Zum Beweise
davon dienen so viele Psalmen, so viele
Stellen der sogenannten grossen und
Kkleinen Propheten. Sehr wahr sagte
Semler: »von ganzem Herzen würden
Pythagoras, Plato, Cicero manche Psal-
men gesungen haben, hätten sie solche
gekannt;» und an einem andern Or-

Abhandlung von freier Untertuchung der Ca-
non. Erster Theil, S. Go.
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te: »Man beurtheile die Verfasser jener
so geistvollen Gesänge oder Psalmen,
welche Verfasser gewiss ganz andere
ſdeen und Grundsätze an den Tag le-
gen. als man bloss zur äusserlichen Lan-

desreligion gebraucht; sie kKennen aueh
eine ganz andere moralische Wohlfarth,
ohre Wein und Ohl, ohne Erde und

Nimmel u. s. w. 9 Gans deutlich setz-
ten diese Weisen das eigentliche Juden-
thum in die innerliche Religion.

Aueh zu Jesu Zeit hatten die Ju-
den Männer, welche die innerliche Re-
ligion dem äusserlichen Gesetæe vorzo-
gen, es nicht zu ihr rechneten, wenn
ihnen schon der erhabene Geist jener

Vorgänger mangelte. Man findet beym
Josephus erzählt: »Es wäre der Prinæ
Izates, Sohn der Helena, einer adiabe-
nischen Prinzessin, von einem Juden,
Namens Ananias, zur Annahme der in-
nerlichen Religion bewogen, und ihm
dabey keinesweges 2ugemuthet worden,
ausserliche Gebräuche z2u beobachten,
woran seine Unterthanen bemerken

A. a. O. S. 79. J
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könnten. dass er jüdische Gehräuehe
angenommen hätte; vielmehr hätte Ana-
nias zu ihm gesagt: du kannst Gott
auech ohne. Beschneidung verehren,
wenn dir die väterliche Weise der Juden
gefallt, hieran ist mehr, als an der Be-
schueidung gelegen.) Heist es gleich
bei dem nämlichen Verfasser: Ananias
habe dem Izates das bloss aus Gefällig-
keit gegen dessen Mutter und zur Ver-
meidung eigener Gefahr gerathen; es
sey dagegen ein anderer, in der Schriſt
sehr erfahrner Jude, Namens Lleazar,
mit Izates Bekehrung nicht eher, als
nach vollbrachter Beschneidung, dessel-
ben, zufrieden gewesen: so folgt dar-
aus nichts weiter, als es habe zu der
Zeit sehr orthodoxe Juden gegeben 3
und erzählte Josephus Eleazars Verhal-
ten mit Billigung, so geht das natüurlich
zu, da er zu des letztern Parthey ge-
hörte. Beym Philo treffen wir ebenfalls
die Klage an: dass äffentlich Grund-
sãätze überhand nähmen, wornach man
das Geistige, die innerliche Vollkom-
menheit nur suchte, und die mosaischen

Josephi Antiquit. Judaicae. Lib. XX. C. a.
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Gesete den äusserlichen Handlungen
nach deswegen nun unterliesse, und sich
von den übrigen Juden absonderte.

J

Die Begebenheit mit dem Izates trug
sich etwa vier Jahre nach Jesu Tode zu.

Jesu Vernunft reitte. Er lebte,
dachte und starb als ein Jude, doch als
ein aufgeklärter, frommer, von Vorur-
theilen gereinigter. Jude. Er verband
mit einer genauen Kenntniss der Ver-
fassung und Lage der Juden die innigste
und lauterste Hochschätzung der innern
Religion. Tief schmerzte ihn die Bar-
barey und Sittenlosigkeit seines Volkes,
und er suehte die schreckliche Krank-
heit vor allem z2u heilen. Er lehrte und
empfahl dringend die innere Religion,
Er dachte an niehts weniger, als an
Umsturz oder Verfälschung der jüdi-
ochen Religion und an Stiftung einer ei-
genen Sekte. Selbst gegen das äusser-
liche Gesetz handelte er nicht; er be-
obachtete es unter Umstanden. die kei-
ne Verstellung bey ihm vorauszusetzen
gestatten. Auch schränkte er hey sei-
nem ersten Auftritt als Religionslehrer

Philo da migratione Ahrahami.
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seinen Plan bloss auf seine Nation ein.
Ihm lag das Wohl und die Erhaltung des
jüdischen Staates dergestalt am Herzen,
dass ihmi, bei der Vorstellung einer na-
hen Zerstörung Jerusalems, Thränen
entrannen.

„Wähner nieht, sprach er öf-
fentlich dass ich gekommen hin, das
Gesetæz und die Propheten aufguheben;
ich bin nicht gekommen, aufzuheben,
sondern im ganzen Umfang zu thun und
einzuscharfen; und das letztere geschahe
sofort von iium. Er drohte denen öf-
fentlich Strafe, die sieh, durch unrech-
te Auslegung seiner Meinung, würden
verleiten lassen, die jidische Religion
im Geringsten zu schmälern, und er-
klürte diese Religion ffentlien für völ-
lig hinreichend æur Seeligkeit. Ein

Gehkrifkt-

Unstreitig waren diete Thränen noch mehr

Thranen das Patrioten, als des Menachen-
freundes.

et) Matth. 5, 17 und 19. Der Schlust des i9ten
Veries. und die darauf folgenden Verse er-
kluren wohl am richtigeten das im 17ten be
ſindliche FAngon.
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Svchriftgelehrter fragte ihnn nämlich:
Meister, was muss ich thun, dass ich
ewig seelig werde?“ Jesus erwiederte
nieht: »werde mein Bekenner, tritt zu
meinert Religion über;» sondern that
die Gegenfrage: »Wie stehet im Gesetzæ
geschrieben wie liesest du? Als
hierauf der Schriftgelehrte antwortete:

Du söllst Gott deinen Herrn von gan-
zem Herzen, von ganzer Seele und von
allen Kräften lieben, und deinen Nach-
sten als dich selbst;» fiel der leate Be-
scheid dahin aus: »Phue das, so wirst
du leben. Bald treſfen wir indessen
die Heiden oder Nichtjuden in dem
Plane Jesu mit an, 2u deren Aufnahme
darin er entweder durch die Wahrheit:
dass Gott aller Menschen Freund und
Vater ist, bewogen ward, oder dureh
die vielen altrestamentischen Versiche-
rungen: dass alle Völker der Erde die
innere geistige Religion bekommen soll-
ten. Dem sey. wie ihm wolle, Jesus
strebte, die Hauptsache des Juden-
thums wieder in ihr ehemaliges Anse-

Ein schönes Beyapiel für chrutliche Juden-
bekehrer.
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hen einzusetzen, er schöpfte seine Lehre
aus der unverfaälschten jüdischen Reli-
gion, und that nichts, was dem Ju-
denthum zuwider liet; er lehrte ein Ju-
denthum für alle Nationen, Zeiten und
Orte, das auf Anbetung Gottes durcn
Frümmigkeit und KRechtschaſfenheit.
den charakteristischen Unperschied des
wahren Juden, abeweckte, das den
Israel nach dem Fleiseh, in den die jü-
dische Nation z2usammengeschrumpft
vwar, wieder zum Israel nach dem Geist
erneuete, und die Nichtjuden dazu mit
erhöbe. Jesus gab Abraham, Isaak
und Jakob gleichen Anftheil an der
Glückseeligkeit der wanren Religion rnit

den frommen Heiden. Er trat in
die Fusstapfen der aufgeklärtesten jüdi-
schen Religionslehrer vor und während
seiner Zeit; er rettete und befestigte
die bessere Auslegung der Propheten,
welche schon lange davon gesprochen
hatten: dass das mosaische Judenthum
nicht die rechte vollkommene Religion
wäre, dass alle Heiden und Völker An-

theil hätten an Gott und an einer ihnen

J

Matth. 8, 11.



allen gemeinsthaftlichen  moralischen
Wohllkartli oder an dem allgemeiuen
Reiche Gottes. Allerdings lehrte fesus
das juüdische Cerimonial- und. Ritualge-
setæz nieht; doch das bedurfte keiner
Emplfehlung von ihm., es hing mit sei-
ner Hàuptabsieht nioht zusammen, 2zu-
mal, imso fern sie sich auf die Nichijuæ-
denierstrecktes; und nirgends hat er es,
wie: sehon. gesagt, getadeit:; er. har es
äfter gebilligt und vorausgésetat; ob er
es gleich ganz, von der Religion aus-
Seliloss,j es als fude, als gewissenhaf-
ter; patriotischer;, von unnöthiger und
schädlicher Absonderung entfernter Ju-
de, und, wie es scheint, auch als
Messias beobachtete; übrigens es

B 2
Joh. A, a3. 24. Dauas Jerus Matth. 5. 17 uud
19. umten Gesterz, und Propheten bloss die in-

nereo Religion verttand, geigt sogleich cder
Zusanimenhang, wie das auen aus K. 7,

1a. und K. 22, 4o. erhellet.

et) Matth. Z. 15. Hier ist die Pflicht, der
lespa Genüge thun wollte, äusserlicher Ge-

arr) Gat  er ist Solin Gottes und
Meseias einerlei, und Gesotæ das Cerimonial-

zes eta.
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höchst walirscheinlich: wie ein ehrwür-
diges Bruchstüek eines verfallenen be-
riihmten Gebäudes, seinem Schicksal
iberliess. Er that damit bei: seinem
Unterrichte, was Sie. mein Hochge-
schätzter, in dem von Ihnen entworfe-
nen Lehrbuche für die jüdische Jugend.
damit thun wollen. Kurz. er stellte
Abrahams Religion; odar eigentlich die
noch reinere Religion Melchisedeks, in
ihrer ersten Lauterkeit her.

Die Apostel waren aueh Juden, und
bisweilen eher zu sehr, als zu wenig
eoifrige Juden.  Neteus wollte cechristlich
gewordene Heiden zur Beohachtung jü-
cischer Gebräuehe nöthigen, womit
er, aus Eifer für's Judentnum, gegen
dasselbe verstiess. Paulus verwarf das
Cerimonialgeseta; und er scheint das

ganze maosaische Recht verworfen zu ha-
ben. lIndessen redete er in den

9 Gal. 24 8
Er tatte 2. B. Röm. 7. 4 nd 6., r

zaeyd getödtet dein Gesetz dürcir den Leib
Christi, daas ihr eines andern teyd. Wir
sind nun los vom Getete und. ihm abge-
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Stellen, die ihn des letetern besohul-
digen, vom Gesete, in so fern es die
jüdische Staatsverfassung enthielt, in so
fern es die Juden bloss geschrieben auf-
bewahrten und den Worten nach be-
folgten, also höchstens bürgerlich und
nusserlich dadurch gut wurden; und
wollte desto mehr den Geist dieses Ge-
setzes,: oder eigentlich die im A. J.
enthaltenen moralischen Lehren, die
an der. Anrichtung herzlich frommer
Gesinnungen im Menschen arbeitet.
hervörſieben, empfehlen. Nie tadelte
er das Gesetz in Unterweisungen für
Juden., die sich einmal an die Beobach-
tung desselben gewöhnt hatten und sich
solche zur Gewissenssache machten. Er
beobachtete es selbst; blieb. wie er sich
darüber ausdriuokte, den Juden ein Jun
de. Hloss, wenn er Heiden unterwies,

fir die das Geseta2 Mosis niemals etwas
Verbindliches gehabt hatte und haben
sollte, und denen jüdische Christen
dennoeh die Haltung desselben, bis auf

atorben, das uns gefangen hielt. Und in
diesen Auetprüchen veretand der Apostel un-
ier dem Wort Getete das motaische Recht
Tellera Wörterbuch: Getetz. S. abs.
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seine. Kainsten  sogar bilrgorlichen
Theile. als eine Hanpisache und Grund-
regel. des Christenthums, „gewaltihätig
aufzutlringen strebten, erklarte. er, am
dergleichen z2wecekwidrige Bemühungen
zu vereiteln: »Das Gesetz ist kein
Nütze.  Er daehte und handeélte unter
den; Umständen: wie. Jesus den seine
judisehe Lehre von allem, Ritual. und
Ausserlicheniahsonderte. siqran. heinen
Ort und Tempal; band und, für. Geist
und Leben angesehen wissen wollte;
der bloss ein religiöser und vieder ein
kirehlicherenoch politischen Reformator
war. HPaulits magte i. dertæat ist: bhne Zu-
mhun: des Gesetaas die Gort gefällige
Erönrmigkeit aoffeubaret und bezeugen
durch. dasr Gesete und die Prophsten;
nähiich. dis rämmigkeit, die aus herz-
lieher Annahme der Lehre Jesu kommt,
umal. zwar zu- allan, die diese Lehre an-
nahinen unch befolgen. Denn es ist hie
Kein Unterschied, Juden und Heiden
sind Siiwder und mangeln' des bei Gort
geltenden Rulimes, und werden ohne
Verdienst gereeht durch die von Gott
aus freier Guade veranstaliete, und
dureh Jesum vollbrachte Erlöcung. Wa



bleibr nun der Runhm? Er ist aus.
Durck welck Gesete? Dureh der Wer-
Kke Geseétæ Nein, dureh des Glaubens
Gesetr. So erachten wir dann, dass
der Mensch gerecht werde aus dem
Glaucben. ohne des Gesetzes Werke:
Oder  ist Gott allein der Juden Gott
Ist er nieht hueh der Heiden Gou? Ja,
es ist ein einiger Gott, der gerecht
miachrt die Beschneidung aus dem Glau-
bun viid dib Vorhaut durth den Glauben.
Würdige!: ich aber das Gesetz dadurcli
heiahgediass ĩch vernünſtige Verehrung
Gottésipredie? Nein. ieh riehte es da-
dureh auſ!s) Nachseinen Vorstellungen
im Briefe an die Römer und Galater ent-
stancl das Christenthum so: »Glaube an
Gott, oder Verehrung Gottes mit Fröm-
migkeit und Vertrauen ist die Abraha-
mische Rebigian, und. diése ist der Geist
des Judenthums. Jesus uncl. seine Apo-
stel wollten;sie in iht längst verlornes
und ihr doch so selir gebührendes An-

sehsn ieder einsetzoen und sie allge-
mein machen, damit aueh die ausser
den Sateungen Mosis lebenden Men-

J ü

 Roöm. 3. 21 u. ſolg..
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schen der Seeligkeit theilhaftis würden.
die aus der gewissenhaften Befolgung je-

ner Religion entspringt und aus der
buchstäblichen Erfülfung des äusserli-
chen jüdis chen Gesetzes nie entsprin-
gen kann. Doch wozu diese Recht-
fertigung, sobald es keinen Zweifel lei-
det, dass das eigentliche Ghristenthum
nichts anders, als die innere jiüdischas
Religion ist, die Christus und Paulus al-
lerdings als selbstdenkende Köpfe vor-
trugen, aber keineswages im Wesen
aänderten? und den Satz erhebt eine
genauere Vergleichung beider Religio-
nen zur augenscheinlichen Gewisss
heit.

Der Hauptinhalt der jüdischen Re-
ligion ist:

Die Welt hat einen höchst wei-
sen, gütigen und mächtigen Urhe-
ber. KEr ist der Allerhöchete, ein
Geist, ewig, unveranderlich. heilig,
gerecht, allwissend, allgegenwärtig;
kurz, es ist ein Gott.

5) 1 B. Mose 1. Jei. 4o. a8. Pialm 103, 8- 15.
Paalm 145. 1 B. Moie 17. 1. t B. d Chrou.
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Dieser Gott ordnet und regiertAlles; Alles, geschieht, ge-
 achieht nach einer ganz untrüglichen
Weisheit und Güteʒ oder: ęes ist ei-

ne Vorsehung.
J J J

i: Die Seele des Menschen ist uns
aterblich.

J

29. ti. ta. Jer roj 6. S B. Moae 4. 12.
hα falg. Penim g9, a. Pralm iba,! as.

ti n Mose Za. 4. Paalm 139. 124.  J.to.
9 1 B. Mose 8. aa. Psalm 148, 6. Paalmi 33,

134 20. Ptalm i9, 9. 10. 16. Sprüche Sal.
16, 33. K. 20, 24. K. 21, 1. Z1.

er) Dieite Lehro hat man dem A. T. abæzuspre-
cheu gzeriucht; dass sie aber von je an gzur jü—-

tiechen Religion gehörte, folgt deutlich aus
der bey Motes bolindlichen Erzahlung: vom

Tode Henochs. »Neoil Henoch,- heisat os
da, »mit Gott wandelte. war er nioht mehr

bier; denn Gott hatte ihn zu aich genom-
J men.» Man kann aber dies tchwerlich an-

ders verstehen, als dass Henoche früher Ab-
schied von der Erde eino Belohnung seines
vortreltlich gelührten Lebens aul ihr eeyn soll-
tei und vem wird rieh nieht dabey der Ge-
danke an ein Daseyn und Leben ausser die-
aem Leibe auſdringen? Dieten Beweis hat
Samier in reiner Beantirortung der Fragmente
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oOhnne Frmmigkeit undl IRecht-
schaffenheit, ohne- gewissenliafte
Menschenliebe ist keine Glilekséetig-
Keit kür uns inöglich.  I

qa
Diese vier Sätre machen auch den

Hauptinhalt der christlicken Heligion

aus.

Paulus sagte: »Gott, dor Fehö-pker der Welt und Herr Himmels aund

der. Erden, wohnt nicht in Ieinpeln
.wmit Aänden gemacht. Er wird aueh
nienht von Menschenhänden hedienet,

als ob er etwas hedurfes. da.aer. selbst

allen Leben, Odem und Alles gieht.
Er hat sich selbst nicht unbezengtge-
lassen, indem ęr uns Gutes that, wom

 Himmel Regen und fruechthare Zeiten
tGab. unsre Herzen erfüllte mit Speise
und PFreude. O, welche Tiefe des
KRõichihums, sovohl der Weishęit als

J tu J
eines Ungenanunten u. s. v. ate Auflage. S. J.

u ſolg. weitläuftig auttzelünrt: und. bei der
.a Gelegenheitunwicderspreclilich gezeigt: dass

die Lehre von dor Unsterblichkeit ieriSeele
dem alten Testament. nichts weniger, als
fromd rey.
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SErkenntniss Goites! Wie unbegreif-
Jich sind seine Gerichte. und ungr-
forschlich seine Wege!. Denn  wer
jhat. des Herrn Sinn erkannt, oder
wer ust. sein Rathgeber gewesen?
Oder. wer hat ihm etwas zuvorgege-
ben,. das wieder vergolten werde?
Von ihm, durch ihn und zu ihm sind
alle Dinge! Dem ewigen Könige,

dem. unvergänglichen, dem, unsioht-
haren und allein weisen Gott sex Eh-
re: und. Preis in Ewigkeit! J Qott
vwirqd. Jedem gebam. nach seinen. Wer-
ken: .Rwige. Seeligkeit. denen, die
durcli, standhafte, Främmigkeit nach
anvergänglichen: Gütern trachten;
aban denen, die vnll Zanksucht der
Wahrheit nicht gehorchen, sondern
gehorehen der Ungerecohtigkeit. Un-

gnade und, Zorn. Hoflen wir. allin
in diesem Leben aunf Ghristum;- so
ind. wir die ſlandesten unter adlen
Manschen.»

t „2
erel

Qne nuuuele
5

2

J 1 1
t  Ap. Geich. 17, 24. 25. K. 14. 17. Röm,

11,53. 361 1 Timoth. 1, 17. Römar 2
6bas. 1 Korinthe 16. 19.
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.Jesus sagte: »Gott lasst seine
Gonne aufgehen über die Bösen und
2über die Guten, und lässt regnen
iüber Gerechte und UIngerechte.“ Er
sieht ins Verborgene; er weiss, was
Vir bedürfen, ehe wir ihnn bitten; er

will nieht bloss an dies oder jenem
Ort angebetet sæeyn. er ist ein Geist.
und die ihn anbeten, sollen ihn im
Gaist und in der Wahrheit anbeten.

Er ist grösser, als alles; was Men-
schen unmöäglieh ist. ist ihm möglich.

SGehet die Vögel unter dem Himmel
an; sie säen nioht, sie erndten nieht,

tu sie sammeln: nieht in die Seheuùmen,
und euer himmlischer Vater ernähret
sie doch; seyd ihr denn nicht viel-
1. mehr als sie? Kauft man nieht
u2wey Sperlinge für einen Pfennig und
Keiner von ihnen fällt auf die Erde,
ohne euren Vater. MNun aber sind
huch alle Haare eures Hauptts gezäh-

let. Darum fürchtet eueh nieht, ihr
seyd besser. als viele Sperlinge.
Fürchtet eueh nicht vor denen,  die
den Leib tödten, doch die Seele
nicht können tödten. Fürchtet euch
aber vielmehr vor dem, der Leib



29

und Seele verderben kann in der
Hölle. Wofern, eure Gerechtigkeit
nicht besser ist, als die der Schrift-
gelehrten und Pharisäer, so werdet
ihr nicht ins Himmelreich kommen.
Es werden nicht alls, die 2u mir sa—
gen; Herr, Herr! ins Himmel-
reich Lommen 3 sondern, die den

Wiillen thun meines Vaters im Him-
mel.»9

DPetrus sagte: »Gleich dem Heili-
sen,. der eueh berufen hat, werdet

aueoh ihr heilig in eurem ganzen Wan-
del; und Jakobus: »Ein reiner und
unbefleckter Gottesdienst vor Gott
dem Vater ist den: die Waisen und
Wittwen in ihrer Triübsal besuchen
und sieh von der Welt unbelleckt be-
halten. Was hiift«, lioben Brüder,
vvenn jemand sprieht: er habe Glau-

»ben, hat aber nicht Werke? Kann
der Glaube ihn seelig machen? Wenn

 Natth. 5. 46. K. 6. 406. 8. Joh. 4. a1.
253. 24. Joh. 10, Luc. 18, 27. Maith.
G, 26. K. 10, a9 Zi. 28. K. 5, 20.
K.:7. at.
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der Glaube nieht Werke hat, ist er
dodt an ihm selber.v

Mendelssohn hat selbit gesagt:
»Jesus von Nazareth hat sich nie verlau-
ten lassen, dass er gekommen sey, das
Haus Jakob von dem Gesetæze zu ent-
binden. Ja, er hat vielmehr mit aus-
drücklichen Worten das Gegenthieil ge-
sagt, und was noch mehr ist, hat seolbst
das Gegentheil getnhan. Jesus von Na-

2areth hat selbst nickt nur das Gesetz
Moses, sondern aueh die Satzungen
der Rabbinen beobachtet, und was in
iden von ihm aufgezeichneten: Réden
nund Handlungen dem zuwider“ zu seyn
scheint, hat doeh in der That, nur dem
ærbten Anblieke nneh; diesen Schein.
Gériau untersucht, stimmt  alles nicht
nur mit der Schrif, sondern auch mit
derberlieferung völlig überein. Wenn
æer gecommen ist, der eingerisse-
nen Heuchelei-und Scheinheiligkeit zu
steuern; so wird er sicherlich nicht das

 1 Petr. 1. 15. Jak. 1, 27. K. 2. 142 17.

Jerusalem, ateor Abschn. S. 1Jo. 191.
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erste Beyspiel zur Seheinheiligkeit gege-
ben. und ein Gesetæa durch Beyspiel au-
thorisirt haben, das abgestellt und auf-
gehoben seyn sollte. Aus seinem gan-
zen Betragen, so wie aus dem Betragen
seiner Jünger in der ersten Zeit,. leuch-
ret. vielmehr der rabbinische Grundsatz
augenscheinlich hervor: wer nicht im
Gesetae. geboren ist, darf sich an das
Gesetp nieht binden; wer aber im Ge-
setze geboren ist, mus nach dem Ge-
ettae. leben. und nach dem Gesetæs

sterhen..
2. —1

Hat aber, frage ich nun, Jesus
bloss die jüdische Religion gelehrt, ist

Treines, urgprüngliches Christenauum
scelilechterdings nickts anders, als von
ilem. und ſeinen Aposteln vorgetrage-
nes inneres, geistiges Judenthum. wie
kann danmn Jemand, der diese Religion
für eine nur naturliche NReligion er-
kennt, der auserdem die Obereinstim-
mung der Lehren Jesu und der Apo-
stel mit ilir rülimt, behaupten wol-
len. das Oliristentlium itirtersoliei-
de Siclh durcoh ubernatiirlielia gedfs
fenbarte, zur Seeligkeit des Mon-
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senen notlwendige Glaubensweilirheit
ten von ilir

Indessen dürfte einer und der andre
der Zeugen, vor deren Augen ieh Ih-
nen diess Schreiben übergebe, sprè-
chen: »Der eben geschlossene Beweis
verräth mrehr Menschengefälligkeit und
Anschliessung an Lieblingslehre, ols
Geschicklichkeit, die Wahrheit für den
Unbefangenen ins acht zu setzen
tuind auch Sie könnten liier noch anmer
ken: »Jesus und die Apostel hätten die
angeführten Lehren nicht als Vernunft-
wakrheiten vorgetragen, sondern bloss
als Glaubhenslehren aufgedrungen; hãt:
ten solchen manche andere Lehren bei-
gefügt, welehe die Vernunft schlech-
terdings nieht begreift, und hätten be-
sonders mit dem Glauben oder Nicht-
glauben an die leiztern Seeligkeit und
Verdammniss verknüpft. Ohne darauf
Hinsieht zu nehmeén, dass Menschenge-
fälligkeit nicht durchaus Taclel verdient,
testeh' ich: dass ich diesen Beweis we-
niger führte, um zu beweisen, als um
die Hauprabsicht der Schrift eher-zu er-
reichen, nämlich zu zeigen: dass gei-

sti-
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stiges Judenthum und Christenthum ei-
nes und dasselhe sey; dass Juden und
Christen nicht die allermiudesce Ursach
zu Religionshass gegen einander haben;
und daher enthält er manchen Satz, der
sonst darin als übertlüssig erscheinen
miisste. Allein ich hoffe, durch den

jetzt kolgenden vom Judenthum ganz
unabhängigen Beweis meines Hauptsa-
tæes. dessen Richtigkeir völlig darzu-
thun, die oben erwähnten Einwürfe
tegen ihn hinreichend zu VWiderle-
gen.“

Das Christenthum besteht aus Reli-
gionslehren und aus Religionsvorschrif-
ten. Man rechnet auch Verheissungen
und Geschichten dazu; döch die eigent-
lichen Verheissungen desselben gehören
zu den Lekren; als z2. B. Gott belohnt
die Frommen mit ewiger Seeligkeit;
und es war bereits vollständig vorhan-
den,. ehe die Geschichten sich zutru-
gen, so wie es von ihnen überall nicht
abhäugt. Alle Lehren des Christenthums
vereinigen sich aber in den vorhin ge-
nannten vier Hauptsätzen.

S
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Diese sind insgesamt Vernunftwahr-

heiten, und haben bis jezt bey jedem In-
bhefangenen dafür gegolten. Haben gleich

2

Verehrer einer übernatürlichen Offenba-
rung und auch andre Personen niebt ganz
unrecht gesagt: »von der Unsterblich-
Kkeit unserer Seele könne uns nur ein un-
mittelbarer Aussprueh Gottes völlig üher-
zengen; so thut doch das der Vernunft-
maässigkeit der Lehre keinen Eintrag.
Der mensehliche Verstand begreift die
Unsterbliehkeit der menschlichen Seele,

findet sie natürlicher und der göttlichen
Weisheit und Güte angemessener, als

das Gegernitheil; vermuthet sie beinaheé
mit Gewissheit.

Jesus und seine Apostel haben jene
vier Hauptsätze als Vernunftwahrheiten
vorgetragen; haben so wenig einen da-
von dein Glauben eines Menschen als

übernatürlich geoffenbarte Wahrheit
aufzubürden gesucht. dass sie vielmehr
recht sichtbar strebten, allen den Leh-
ren, auf dem Wege der Überzeugung,
Beyfall und Annahme 2u verschaffen.
Nirgends ist von Jesu oder einem Apo-
stel gesprochen worden: »Du sollst
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glauben, dass ein Gott, eine Vorse-
hung, eine Unsterblichkeit der Seele
sey; du sollst glauben, dass nur Fröm-
migkeit und Tugend aeelig mache; und
du wirst seelig werden, robald dn alles
diess glaubst.» Jerus kniipftæ die Er-
langung der ewigen Secligkeit an Er-
kenntniss Gottes und an Annalume ungl
Bofolgung der Lehre, die er im Namen
Gottes precdigte, und er erklärte, das

Aiese ciol sogleieh als eine gotittiche ler
Bitinurtæe, wenn, man gie hefolgte; er
riohtete die Aufmerkamkeit geiner
Jünger auf die um sie befindliche Na-
tur, als er ihnen Vertrauen auf Gottes
Vorsehung einflössen wollte; er bewies
die Unsterblichkeit der Seele aus der
Jmmauterialität derselhen. »Das ist
das ewige Leben, war sein Ausspruch,
»dass sie dieh, den eallein wahren Gott,
uncdl Jesum als deinen Gesandten erken-
nen;?') So sehr hat Gott die Welt ge-

C 2

Joh. 17, 3. Jeaum als den Geiandten Got-
tes erbennen; beiast niehts ancters, als ieine

Lehre göttlich, der annahme und Belolgung.
würdig ſinden. Daurs Jetus bey der Forde-
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liebt. dass er seinen eingebornen Sohn
gab, aut dass die, die seine Lehre be-
folgen, das ewige Leben haben; Mei-
ne Lehre ist nicht mein, sondern des-
sen, der mich gesandt hat: so jemand
will dessen Ibillen thun, der wird inne
werden, dass diese Lehre von Gott sey,
und dass ich nieht auis mir. selber rede.
Quält eueh Sorge für euern Unterhalt:
senet die Pögel unter dem Himmel an;
seyd ihr um Kleidung bekümmert,
sehauet die Lilien auf dem ſelde!
Fürehtet eueh nicht vor denen, die nur

rung im geringatannitht daran dachte, diejeni-

gen vou der Seeligkeit auseuschlietien, die
von seiner Perton nichts wüssten, die seine
Lehre nicht als eine von ihm gepredigte kenne-
ten, ſolgt daraus, daas ar überall nur Belfol-
gung seiner Lehre für nothwendig zur Seelig-
keit hielt; und dast, in seinen Augen, Herr
Herr æu ilim sagen, mit dieter nicht au-
sammenhing. Ver also seine Lehre hat uncd
befolgt. wird seelig. er magt tie von ihm,
oder von Abraham, oder von Melehisedek,
oder von jedem andern Religionslehrer be-
Kkommen, oder durch eigenes Nachdenkeun er-
langt haben. Dass übrigens Jetus aich hier
in Betracht eiuer Perron den Umetanden
gemũis ausdruckte, werde ich in der Folgo
zeigen.
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den Leib, aber nicht die Seele tödten
Kkönnen.» So sagte Paulus: »Got-
tes unsiehtbares Wesen, seine ewige
Kraft und Gottheit wird aus seinen
Waerken erkannt; er hat sich durcl
IVonhlthun allen Menschen geoffen-
bart; Das Reich Gottes bestehet: in
Gerechtigkeit, Friede und Freude im
heiligen Geist; Tod ist der Sünden

Sold; wer auf sein Fleisch säet, der
wird vom Hleische das Verderben ernd-
ten; Hoffen wir in diesem Leben auf
Christum, so sind wir die bedauerns-
würdigsten Mensohen. Der Apo-
stel bewies also die Unsterhlichkeit der
menschlichen Seele aus den Widerwär-
tigkeiten, unter welchen rechtschaffene
Menschen jetet oft seufren; und war
Kkann den Ausdruck der Vernunft in ei-
nem der eben angeführten Aussprüche
verkennen?

„Vollbringe so viel Gutes, als du
vermagst; dein erstes und eifrigstes Ge-

9 Joh. 3. 16. K. J, 16. 17. Matth. J, ab- Z1.

Römer 1 20. Aporteltzereb. 14, 17. Römeor

14. 17. K. G. 23. Gal. 6. S.
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schäft sey unablässige Verbesserung dei-
nes Geistes; thue besonders für deine
Mitmenschen, was in deinen Kräften
steht;» das macht den Hauptinhalt der
Religionsgebote des Christenthums aus.
Aus ihrer gewissenhaften Beobachtung
und aus einem beständigen, selbst im
Tode unerschiütterlichen Vertrauen auf
Gottes Vaterhuld fliesst die Seeligkeit
des Christen. »Thue das,  sagte Je-
sus, »so wirst du leben. Die Ver-
nunftmässigkeit dieser Gebote leuchtet
auf den ersten Blick ins Auge; und auch
dan grässten Theil von ihnen haben
Jesus uncd die Apostal. mit Vernunft-
gründen begleitet, gelehrt. Ich würde
diess ebenfalls mit einer Reihe von Bey-
spielen belegen, wenn nicht eine flüeh-
tige Ansicht des N. Testamentes es so-
gleieh ausser Zweifol zetete, wenn nicht
mein Hauptsatz bloss auf Lehre sich
einschränkte, und wenn ich nicht er-—
müdendes Ausschreilten und LEinerlei
ühb« alles hasste. Dis Ateligionslehren
und Religionsgebote des Christentliums
sind und bleiben Vernunft; sis sind
in qæer Sprache der Fernunft von Jesu
und den Anosceln vorgetragen uorilen.



Die christliche Kirche lehrt: »Jesus
scy wesentlicher Gott, oder eine Person
in Gott; er sey vom Tod' erstanden und
gen Himmel gefahren; er werde zu ei-
nem allgemeinen Weltgericht wieder
kommen; er habe durch sein Leiden
und Sterben kür die Siunden der Men-
schen Gott genug gethan; dem Men-
schen werde eine Fertigkeit z2u sundigen
angeboren, der heilige Geist sey eine
Person in Gott, Gott sey dreieinig, dis
heilige Schrift rühre aus einer überna-
türlichen göttlichen Offenbarung her,
und das alles kann der menschliche Ver-
stand nicht begreifen, oder aus Ver-
nunftgründen erkennen.. Ausserdem
hat Jesus durch die Verordnung der
Tauſe und des Abendmahles 2wey Ge-

bote gegeben, welche nicht im Bezirks
der natürlichen Sittenlekre liegen.« Je-
doch weiss die ohristliche Religion von
den meisten dieser Lehren nichts, die
übrigen gehören zur Geschichte Jesu,
und wenn Glaube an die letatern Beru-
higung, und also in der Art Seeligkeit
gewährt, so ist er doch so wenig, ali
der Gebrauch der Taufe und des Abend-
mahles für nothwendig zur Seeligkeit des
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Menschen, für Bedingung derselben.
von Jesu und seinen Aposteln erklärt
worden. Diejenigen obengenannten
Lehren, welche das Christemthum nicht
kennt, sind die Lehren von der Gott-
heit Jesu und von der Persönlichkeit des
heiligen Geistes; von der göttlichen
Dreieinigkeit; von Jesu stellvertreten-
der Genugthuung und der Erbsünde;
vom übernatürlich göttlichen Ursprung

der Bibel.

Die Lehre von der göttlichen Drei-
einigkeit heruht darauf, dass Jesus we-
sentlicher Gott, und der heilige Geist,
als solcher, eine besondere Person in
Gott ist. Sie lautet nämlieh, der Haupt-
sache nach, So: »In dem einigen gött-
lichen Wesen sind drei verschiedene
Personen, Vater, Sohn und heiliger
Geist. Nicht nur dem Namen nach.
sondern in der That sind sie von einan-
der verschieden; so, dass der Vater
ein andrer, der Sonn ein andrer, der
heiltige Geist ein andrer ist. Aber ein
jeder,  mieht nur der Vater, sondern
auch der Sohn und der heilige Geist.
iet der einigs wahre Gott, gleich ewig,
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gleich allmächtig, ein jeder von glei-
echen höchsten Eigenschaften, von glei-
chem Wesen. Es sind aber solche drei
nicht drei Götter, sondern Ein Gott,
so, dass drei Personen in Einem Wesen
sich beſfinden, jede wie die andre, glei-
cher wesentlicher Gott: ist.» Diese
Lehre fällt also, wenn Jesus nicht wah-
rer wesentlicher Gott, und wenn der
heilige Geist nicht eine besondere Per-
son in Gatt ist.

Zum Beweise für die wesentliche
Gottheit Jesu führt man an:

Jesus werde Joh. 1. 1. K. S,
20. Apostelgesch. 20, 28. und Rö-
mer 9. S. ausdrücklich Gott ge-
nannt.

Joh. 1, 1. K. ao, 28. Hebr.1, 102 12. Philipp. 3, 21. Joh. 2,
24. Matth. 18, 20. K. 28, 20

wiürden ihm die Ewigkeit, Allmacht.
Allwissenheit und Allgegenwart. also
göttliche Rigenschaften; und Joh. 1,
3. Hebr. 1, .3. Kol. 1, 17. Joh. S.

a1. 22. a5- a28. die Sehöpfung und
Erhaltung der Welt, so wie die Aul-
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erweckung der Todten imnd die Hal-
tung des allgemeinen Weltgerichtes,

folglich göttliche Handlungen, bey-
gelegt.

Nach Joh. 5, 23. solle er wie
Gott verehret werden.

Nie hat Jesus, bemerke ich sogleich
hierbey, sich selbst für Gott ausgege-
ben. Er nannte sich Gottes Sohn,
Gottes eingebornen Sohn; er sagte:

dass er und der Vater eins wären, dass,
wer ihn sähe, auch den Vater sähe. dass
er, schon vor der Weltgründung, Ehre
bey dem Vater gehabt hätte. dass er
vor Abraham gewesen und Davids Herr
waäre. Aber er erklärte dabey ausdrük-
lich, dass er nicht im mindesten daran
daächte, sich zu Gott zu machen. Als
ihm einst ein Haufe Juden, wegen tler
Versicherunsg: »er wäre Gottes Sohn
und eins mit seinem Vater;» vorwark:
er mache sich zu Gott. antwortete er:
»Heissen nicht Menschen, an weleche
Gottes Beſehl erging. im Gesetæ Göt-
ter? Und die Schrift muss doeh gelten.
Warum beschuldiget ilr den, den der
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Vater geheiliget und in die Welt ge-
sancit hat, der Gotteslästerung, wenn
er sich Gottes Sohn nennt? In der hier
angeführten Stelle des A. Testameutes
hat nämlich das Wort Götter keine ei-—
gentliche, sondern eine ſigürliche Bedeu-
tung, und wird mit dem auch uneigent-
lich in ihr stehenden »Kinder des Höch-
stenn verwechselt. Eben so gewis ist
in der Beschuldigung. gegen die sich
Jesus hier vertheidigte, Gott lästern
und sieh Gott' gleich. machen, einerlsei.
Daher hatte Jesus unstreitig hier die
Absicht, zu sagen: »Wenn in der
Schrift Personen, die Gott bevollmäch-
tigte, Götter heissen, so kommt mir,
als seinem vorzüglichsten Bevollmäch-
tigten, die Benennung seines Soh-
nes mit Recht zu; so, wenie aber je-
ne so genannten Giötter dadureh zu Gott
gemacht worden sind, so wenig mache
ieh auch mich dadurch zu Goit, dass
iech mich seinen Sohn nenne. Als Je-
su ein andermal die Ausserung: er sey
Gottes Sohn, den Vorwurft zuzog: er
mache sich zu Gott, erwiederte er:
»der Sohn kann nichts von sieh selbst
thun; aund bekannte damit unverho-
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tet, einen grossen Abstand z2wischen
Gott und sich erblicke. Zusgleich er-
klärte er durch den Aussprueh: »Der
Vater hat mich geheiliget und in die
Welt gesandt,» nicht nur den »ich und
der Vater sind eins;» sondern auch den
folgenden von ihm damals geschehenen:
„Der Vater ist in mir und ich in ihm.»
Ja, dass er bei den beiden letztern Aus-
spriichen nicht an Gleichheit der Natur
und des Wesens, sondern bloss an
Gleichheit der Gesinnung denken
Konnte, ist darum gewiss, weil er zu
seinen Aposteln sagte: »Der Vater ist
in mir, und ich in ihm, ir in mir und
iclt in eueh;» und weil er betete: »Lass,
ITater, meine Jünger eins seyn, wie
wir eins sinde. Denn hätte er hierbei
Gleichheit der Natur und des Wesens
im Sinne gehaht, so hätte er auch jeden
seiner Apostel für wahren wesentlichen
AMessias und sie insgesamt für eine ein-
zige Person erklart. In dem bisheri-
gen liegt auch, die Erklärung des
Ausspruches: »Wer mich sieht, der
sieht den Vater; indem Jesus die-
sen Ausspruch-gleich daraut: mit: dem
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verwechselte: »der Vater ist in mir,
und ich bin im Vater.»

Jesus gestand seinen Aposteln, die
er nicht fürchten durfte, und die vor
allem einen richtigen Begriff von seiner
Person haben mussten, »dass der Va-
ter grösser als er wäre, dass er weni-
ger. als der Vater wüsste, dass er al-
les, was er hätte. dem Vater verdank-
te;z» er betete in ihrer Gegenwart:
»das ist das ewige Leben, dass sie dich,
den allein wahren Gott, und deinen

Gesandten, Jesum, erkennen;» er
verbot jemanden, ihn vollkommener
Meister zu nennen, »indem niemand
vollkommen väre, als der einige  Gott.»
Uberdiess fordert das Christenthum alle

Menschen auf, Kinder Gottes 2u wer-
den, obgleich der Ausdruck: Sohn
Gottes. bei Jesu gebraucht, eine hö-
here Bedeutung behält, Bezeichnung
eines Einæzigen in seiner Art beabsich-
tete. Jesus wollte also die Würde sei-
ner Person darin gesetet, seine Aus-
sprüche von sich dahin verstanden ha-
ben, dass er in der genauesten Verbin-
dung mit Gott stehe,. dass er besondo-

il
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rer Erleuchtungen von ihm gewürdiget
und zu einem höchst wichtigen Geschaäft
von ihm bestimmt worden sey.

—2

Schon deshalb schwindet nach dem
Grundsatz: »Aussprüche Jesu gelten im
N. T. über alles;»: Jesu Gottheit und die
gzöttliche Dreieinigkeit.

Auch die Lehre der Apostel erlaubt
nieht, Jesum füir wesentlichen Gott zu
halten. Ich sage Lehre, weil das Ganze
ſiber einen und den andern Theit, weil

das Deutliche. besonders das entschie-
den Deutliche, iüber des minder Deut-
liche das bergewieht hat. Jesus heisst
in dieser Lehre: »Gottes eiugeborner
Sohn, der in. des Vaters Schoos gewe-
ven sey; das Wort des Vaters, das im
Anlang bey Gott gewesen sey; Gott,
das Ebenbild des unsichtbharen, Giottes,
der Abglanz und Abdruck seiner Horr-
lichkeit, der weit erhabner sey, als alle
Engel, da er als der Sohn Reich, Ma-
jestät und Herrliehkeit zur Rechten des
Vaters besite, die Engel hingegen als
Lnterthanen ihn anbeten miissen. Die
Apostel sagten: er sey vor Allem gewe-
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sen und der Schöpfer der ganzen Welt.
Er habe zwar zur hestimmten Zeit wirk-
lieh Fleisch und Blut angenommen, ha-
be sich sichtbhar den Menschen gezeigt,
habe ihnen die wahre Religion bekannt
gemacht, habe durch sein Leiden und

seinen Tod-sie von der Gewalt des Sa-
rans. erlöset und ihnen den Weg zur
Gnade Gottes und zur ewigen Glücksee-
ligkeit eröffaet. Doch eben für diese
freiwillis übernommenen Leiden und
ERrniedrigungen babe ihn Gott u seiner
Rechten erhoben und mit Preis und Eh-
re gekrönt. Kurz, Jesus sey gestorben
und auferstanclen, damit er über Todte
und Lebendige Herr, damit ihm. Alles
unterworfen sey. Allein, wie einer—
seits durchaus der Begriff von einem ei-
nigen wahren Gott, der im eigentlieh-
sten Verstande über alles ist, in der
Apostel Lehre herrscht, so ordneten

sie auch auf der andern Seite Jesum ausr
drüeklich dem einigen und höchsten
Gott unter. Paulus sagte 1 Korinth. 8,
5. G. »Wiewohl es sind, die Götter ge-
nannt werden, es sey im Ilimmel oder
auf Erden; sintemal es viele Götter und
viele Herren giebt: so haben wir doch

5



4

nur Einen Gott, den Vater. von wel-
chem alle Dinge sind. und wir in ihm;
uncl Einen Herrn Jesum Christum, durch
welehen alle Dinge sincl, und wir durech

ihn.» Derselbe Apostel nannte Jesum
den Erstgebornen aller Kreatur, und als
er ihm an einem andern Orte grosse Ge-
walt zugeschrieben hatte, fügte er so-
fort hinzu: Gott habe ihm Alles unter
die Füsse gethan, seine Herrschaft
werde ein Ende nelimen, und er als-—
dann selbst Gott unterthan seyn. Aus
einer fast übertriebenen Vorsichktigkeit
bemerkte Paulus noch hierbey: dass,
wenn Jesu Alles unterworfen wäre, es
sich von selbst verstande, dass hiervon
der ausgenommen sey, der ihm alles
unterworfen hãtte. Im Brief, an die
Ebräer, worin der Verfasser recht ab-
siehtlich Jesu Person erhob. ſindet man
den Ausspruch: »Wiewohl er Gottes
Sohn war, hat er doch dureh sein Lei-
den Gehorsam gelernt.» Ein Gott ge-
horeht aber nicht. Wer hier einwen-
det: solehe Aussprüche gingen bloss
die menschliche und nieht die göttliche
Natur Jesu an, setzt als erwiesen vor-
aus, was erst erwiesen werden soll. und

macht

J
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macht einen Zirkel im Beweise. Man
beschuldigt sonach die Apostel eines
vwichtigen Widerspruches mit sieh selbst,

wenn man, wegen einiger Stellen
in ihren Schriften, sagt: Jesus ist we-
sentlicher Gott.

Diese Stellen beweisen nicht, dass
Jesus wesentlicher Gott ist.

Schon in frühen Zeiten ward das
Daseyn eines vor der Weltschöpfung
aus Gott gebornen (erzeugten, gelloss-
nen) kür sich bestehenden Wesens unter
den Juden geglaubt und gelehrt, durch
welehes Gott die Welt geschaften, und
dem er aueh die Erhaltung und Regie-
rung derselben aufgetragen hätte. »Diess
Wesen härte sich,» lautete ferner bei
ihnen die Lehre, »von je an, tnheils
siehthar, theils unsichthar, unter ihnen
aufgehalten, und liebe sie vorzüglich;
von ihm wäre dem Abraham die Gehurt
Isaaks verheissen, wäre Loth aiis So-
dom gerettet, Jakob vor Esaus Rache
und Labans Ungerechtigkeit gesichert
und Joseph zu seinem glänzenden Gliiek
erhoben worden. Dieses Wesen hatte

D
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die Juden aus Egypten befreit, durchs
rothe Meer geleitet, in der Wüste er-
halten und ins gelohte Lanchl gelührt und

wäre in der ihnen vorangegangenen
Wolken- und Feuersäule gewesen. Da
es ihr immerwährender, besonderer
Beschützer sey, würde es, zu einer be-
stimmten Zeit, als Mensch unter ihnen
geboren werden, leben und sehr lei-
den, um sie von einem grossen Elende

2ur erlösen und sie zum glüceklichsten
und mächtigh«ten Volke der Erde zu
machen, und am Ende der Welt würde
es die Todten auferwecken, ein allge-
meæines Weltgerieht halten und alsdann
seine von Gott empfangene Herrschaft
und Gewalt diesem zurückgeben. Die
Anhãnger der Lehre legten diesem We-
sen gönliche Eigenschaften bei, nann-
ten es (Vorzugsweise) die Weistreit, das
Wort, (Ueimra, Logos) ferner den
Sohn Gottes, den eiugebornen Sohn
Gottes, den 2zweiten und allwissenden
Gott., gen ersten und grössten aller En-
gel, Metatron, die Schechina, den
Messias, den Propheten (xær soxnv),
den NMittler, Versöhner und Fürbitter;
setaten es aber, aller der Ehrenbezeu-
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gen ungeachtet, dem einigen häöchsten
Gott nach; und stellten die Lehre da-
von bald hloss geistig, bald mehr
oder minder sinnlich und verworiren
Vvor.

Allerdings ruht viel Dunkelheit frtr
uns auf der Lehre; alle dings erlaubt
sicrh des Morgenländers Einbildungs-
kraft die lebhaftesten und aufs ausserate
getriebenen Personiſfikationen und Bil-
der; so, dass man sagen könnte: die
Jucden hätten unter dem vorheschriehe-
nen Logos nichts weniger, als ein für
sich bestehendes Wesen gedacht. In-
dessen haben sie das Daseyn eines We-
sens, wie das vorbeschriebene, ge-
glaubt und gelehrt; sie haben dies We-
sen mit dem Worte Logos hezrichnet
und Gott genannt; sie haben es für ei-
ne urid dieselbe Person mit dem von ih-
nen erwarteten Messias gehalten; es ist
die Lehre davon, zu Jesu Zeit, unter
ihnen vorhanden gewesen.

Wahrscheinlich hat Salomo, bei der
im 8ten Kapitel seiner Sptüche reden-
den Weisheit, V. 22- 31, den Logos

D a
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im Sinne gehabt; denn offenbar er-
scheint sie als etwas vor der Weltschö-
pfung von Gott Geschaffnes und Gebor-
nes in diesen Versen; otfenbar miisste
Salomo hier unter ihr die wesentliche
Weisheit Gottes verstanden haben, hät-
te er nicht an den Logos gedacht; und
Sgewiss besass Salomo zu viel Einsicht.
um diese Weisheit als ein Geschöpf und
eine Geburt Gottes vorzustellen. Viel-
leicht wenden Sie mir ein. Verelrungs-
werther, dass im 22sten V. der genann-
ten Stelte statt: »Gott hat mich geschaf-
fen;» »Gott hat mich im Bésitz gehabt;v
gelesen verden miisse; und dass Salomo
die in ihr redende Weisheit, K. 3, 19.
20. auschticklich für die Weisheit Got-
tes erklärt hahe? Ein Andrer möchte
sagen: Salomo wird ins 18te Jahrhun-
dort versetzt, wenn man glaubt, er habe
die Weisheit Gottes nicht als ein Er-
zeugniss Gottes vorstellen können. Ich
antworro: das hier zweifelhafre »Gott
hat mich geschaffens hat die LXX und
andere alte Ubersetzungen und Ausga-
ben für sieh, und ohne Zweifel heisst
es im gleiech folgenden 25sten Voers:
»der Herr hat mich geboren;» sodann
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kann Salomo K. 3. 19. 20. ebhenkfalls
den Laogos in Gedanken gehabt, oder
als achter Philosoph gesprochen haben;
und eine Erschafftung der wesentlichen
Weisheit Gottes ist ein so auffallender
Widerspruch, dass man dessen Ent-
deckuns und. Vermeidung von jedem
nur etwas geübten Denker sicher er-
warten darf. Noch deuilicher zeigt
sieh die vorgetragene Lehre vom Logos
im 9. 10. und 1 tten Kapitel des Buches
der Weisheit, und im 24sten Kapitel
des Buches Sirach. Die daselbst aut-
geführte Weisheit kann nemlich weder
Menschenweisheit, noch die weseniiche
Weisheit Gottes seyn, da sie einerseits
als etwas von Gott Geschaffenes und
Verschiedenes, und andrerseits als et-
was, das weit über Menschenkraft hin-
ausgeht, vorgestellt wird. Mehrere
der Weisheit im 18ten und urten K.
des erstern Buches zugeschriebene Hanid-
lungen erscheinen in Mosis Geschirhte
bald als Handlungen des Jehovah, bald
als Handlungen eines Engels.) Die

Z. E. 1 B. Mote K. 18. K. 19. K. Zu. V. 11
und 13. 2 B. Moa. K. Z. NMit dem letætern
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spãätern Juden haben dem Logos alle in
diesen Kapiteln genannten Handlungen
der Weisheit zugeschrieben, ihm auch
den Namen Jehovah gegeben. Paulus
hat i Korinth. 10o. ausdriicklich gesagt:!
dass Ghristus unter den Juden, hei ih-
rem Zug aus Egypten und durch die
Wuüste, gegenwärtig gewesen wäre,
uncdh hat damit höchst vermuthliech eine
alte Volksmeinung wiederholt. Ieh
glaube sogar, man habe in den Tagen“
der Erzräter mit Jehovah öfter den Lo-
gos, als den einigen höchsten Gott be-
zeichnet und jenen als den besondern
Nationalgott der Juden, oder eigent-
heh als den Familiengott Abrahams be-
trachtet; denn nicht ohne Nachdruck
steht  B. Mose i4. 18- 22. der Aus-
druck: der allerhöchæte Gott; und die
dortige Erzählung ist aus einer alten
Quelle gellossen.

Ganæz 2uverſassig liegt die Lehre
vom Logos in den Schriften des Philo

Kap. vergleiche man Apoitelgeseh. 7, 3o lig.
Besonders merkwürdig ist dei 388te V. dieses
Kapitels in Hinsicht auf a B. Moss 19.
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vor Augen. Er nannte seinen Logos
ro aννν paνανν, ideα rr
teνν;) ferner poο νναανο tur orruv,
cœidöior arανναοÌ& (welchen letztern
Ausdruck der Verfasser des Briefes an
die Ehräer von Jesu, also gewiss von
einer Substanz, gehbraucht har) den
zweiten Gott, den hòcenhsten Priester.
Er schrieb ihm mit klaren Worten die
sämintlichen im A. T. erzahlten göittli-
chen Erscheinungen 2u; er sagte von
der dem Moses geschehenen Erschei-
nung im brennenden Busche: »Mitten
in der Flamme war die allersehönste
Gestalt, kein sichtbares Wesen glich
ihr, sie war das vollkommenste Bild
Gottes, sie war ein Engel.» Konnte
Philo sich so von etwas anderm, als ei-
ner Substanz, ausdrüucken? Wenn er
da unter Logos kein für sich bestehen-
des Wesen dachte, so weiss man gar
nicht, wann er von Substanzen, und
wann er von Tugenden, oder andern
Modificationen und Eigenschaften re-
dete. Er sagte in libro de somniis:
»Moses nennt Gott den ältesten Lo-

9 De mundi opifieio, nach Mangey. T. 1. p. S
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gos;» in libro II. allegor. »Es ist gut,
dass wir den Namen Gottes kennen,
d. i. den Logos; dieser (der Logos) ist
uns Unvollkommenen Gott (Scoc)
Mein Herr, der göttliche Logos xu-
eioc us, Seioc Aovoc) kann der Sara das

Vermögen zu gebären geben, und uns
gebührt, seinen Verheissungen zu
trauen;» in l. de confusione linguarum:
»Bestrebe dich, mit Tugenden geziert
zu seyn, wie Gottes erstgeborner Lo-
Sos. der älteste Lngel, der Erzengel
von vielen Namen, der nämlich, wel-—
chor der Anfang, der Name und das Wort
Goites heisst, der einem Menschen
gleicht und Israel sieht, deun, wenn
wir noch nicht Kinder Gottes genannt
zu werden verdienen, so lasset uns
Kinder seines allerheiliasten Logos seyn,
der sein ewiges Ebenbild ist: der älteste
Logos ist nämlich Gottes Ebenbild;»
i. J. quod deus sit immutabilis: »„Der
Solm Gottes bleibt vermöge des Rechts
der Erstgebhurt beym Vater;» i. J. de sa-
crificiis: »Moses ist auf Befehl des Logos
ans cler Welt gegangen, dureh den die

ganze Welt gemacht ist. Gott schalft
dureh den Logos alles;» in J. de cont.
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kng. »Der Vater hat diesen Sohn vor al-
len Wesen aufgehen lassen, den er an-
derswo den eingebornen genannt hat.
Dieser, als er erzeugt worden ist, hat
allerdings die WVege des Vaters nachge-
ahmt, und nach den Mustern, die er
von diesem sah, ähnliche Gestalten ge-
formt;» i. l. de Cherubim: »Siehe diese
Welt du wirst finden, dass ihre Ur-—
sach Gott ist, von dem sie ihren Ur-
sprung bekam, das Werkzeug aber der
Logos Gottes. durenh den sie zubereitet
worden ist;» in l. de migratione Abra-
hami: »dcer Logos ist älter, als allæ Krea-
turen, und durech ihn lenkt der höchste
Regierer, wie durch ein Steuerruder,
Alles;» i. J. de agricultura: »Wie ein
Hirte und König regiert Gott nach ge-
rechten Gesetzen., mittelst seines unta-
delhaften L.ogos, des erstgebornensoh-
nes, der die Fürsorge dieses heiligen
Känigs für die. Welt, als ein grosser
Statthalter, iüber sich nimmt; denn es
steht irgendwo geschrieben: siehe, ich
bin, ich sende meinen Engel vor dir
her, dass er dich auf dem Wege be-
schütze:» in l. de migr. Abr. »Siſhst du
nicht (in Egypten) die Zauberer- mit
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dem Logos Gottes kämpfen?- i. J. de
Cherub. »Die vertriebeue Hagar wurde
vom Logos Gottes zurückgeführt.;v i. J.
de nominum mutatione: »cder Logos hat
dem Jakoh einen andern Namen gege-
ben;» in J. de profugis: »dem ältesten
Logos hat der allmächtige Vater die
herrliche Cabe verliehen. das Mittelwe-
zen 2wischen dam Schöpfer und den
Geschöpfen vorzustellen; er ist der Für-
bitter der Sterblichen beym Unsterbli-
chen. der Gesandte des höchsten Rö-
nigs an die Unterthanen;» i. J. de vita
Masis: »Zu unsrer Begnadigung haben
wir den Sohn Gottes, als den vollkom-
mensten Fürsprecher (aοαAr„οâr re-
Atiorœaror) nöthig;- inl. de somniis: »Es
gieht zwei Tempel Gottes, einer ist
diess Welt, und darin verwaltet der
Logos das Priestertnum, der andre ist
die vernünftige Seele;» in J. de profug.
»Dieser Priester ist kein Mensch, son-
dern er ist der Logos Gottes und ganz
ohne Sünde.

2) Auck in den bekannten Targumim oder chal-
daischen Paraphrasen des A. Testamentes trifft
man die Lehre vom Logos au. Z. E. Tar:
zum Jon. in Hos. 1, J.



Diese Ausspriiche sollen 2u keinem
vollständigen Beweise, sondern zum
Wegweisor dazu dienen.

Die Juden haben die nämilichen
erhabenten Benennungen und ausseror-
dentlichen Vorzüge, welche sie dem
Logos beilegten, aueh dem Messias
beigelegt. Nach dem R. Chanina hart
dieser die Welt geschaffen, das Bueh
Zohar nennt ihn den Herrn der Engel
und der unsichtbaren Welt, den Sohn
des höchsten Gottes, die Schechina,
die erhabenste Weisheit. Er heisst im
Talmud Meitatron, in welehem Namen.,
nach kabbalistischen Erklarungen, die
Namen Schaddai und Jehovah verborgen
liegen. So wie die Juden zu Jesu
Zeit im rroten Psalm dan Messias sa-
hen, so nahmen sie auch im dritten

Ich will eie erlösen, durch daas Wort des
Herrn ihres Gottes. Tatg. in Pialm. tio.
Der Herr hat zu teinem Worte gesprochen:
»Site zu meiner Rechten;» leh ſühre diess
hauptsächliech deihalb an, weil daraus erhel.-
let, daes Philo die Lebre vom Logos, mit
den Paraphrasten, aus Einer frühern Quella
geichöpft habo.
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Vers dieses Psalmes die Leseart an: »ehe
die Morgenröthe war, hah ich dich ge-
boren;» da die Übersetzung der LXX
damals in einem kirchlichen Ansehen
bhei ihnen stand. Hieraus folgt: dass
ihr Logos und Meimra, ihr Messias,
ihr Metatron, ihr Maleach Panim ein
und dasselbe, Wesen ausmachen.

Als Jahannes der Taufer Jesum
feierlich befragen liess: ob er der Mes-
sias wäré antwortete Jesus bloss: »sa-
get Johanni, was ihr sehet und höret.
Die Blinden sehen, und die Lahmen
tgehen, die Aussätzigen, werden rein,
die Tauben hören und die Todten ste-
hen auf, und den Armen wird das
Evangelium geprediget.. Er. setæte
also diess als ein der jüdischen Nation
bekanntes Kennzeichen des Messias
voraus. Als Jesus, kurz vor seinem
Tode. seinen Aposteln eröffnete: dass
er nun leiclen. umgebracht werden, und
am dritten Tage von den Todten auf-
erstehen würde, erklärte er das aus-

e) Matth. 11. 4. 5. Hieher gehört auch Joh.
G, 14.
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drücklich für die Erfiillung geschehe-
ner Weissagungen der Prophéten von
ihm.  So berief er sieh auch einst auf
das Zeugniss der heiligen Schrift. da er
von seiner Bestimmung, die Todten zu
erwecken und zu richten, gesprochen
hatte. Hieraus folgt, dass die Ju-
den zu Jesu Zeit geglaubt haben, der
Messias würde Wunder thun, Todte
auferwecken, viel leiden, eines ge-
waltsamen Todes sterbon, vom To-
de auferstenhen, und am Ende der
Tage ein allgemeines Weltgericht
halten.

Durchaus haben endlich die Juden
den Messias als ein Geschöpf des höch-
sten Gottes vorgestellt. Sie sahen im
2ten Vers. des itoten Psalmes cie Dauer
der Messiasherrschaft auf eine gewisse
Zeit eingeschränkt, wie aus 1Korinth.
15. 28. erhellet, wo Paulus jenen
Vers erklärie, und gewiss frühern Mei-
nungen gemäss erklärte; und entschie-
den schrieben die Juden dem höch-

9) Luk. 18. Ziu-33.

ʒ Job. S, 19. ſlz. verglichen mit V. 39.
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sten Gott eine immerwahrende. unum-
schränkte Herrschaft zu. Philo sagte:
»Der Logos ist nicht unerschaffen, wie
Gott, aber auch nicht erschaffen, wie
wir (Srs ayνννrοο, u  oο, an, rs
yYernroc, u nααα. Unwiderleglich
folgt hieraus, so wie aus dem Geiste
der gesammten jüdischen Philosoplie
und Theologie, dass die Juden den
Logos dem höchsten Gott untergeordnet
und nachgesetæt haben.

Jesus uncl seine Apostel haben die
hier aufgestellte Lelire vom Logos auf
seine Person angewencdet. Er kündigte
sich als den erwarteren und gekom-
menen Messias der Juden an; or wollte
dafür angesehen seyn, und seine Apo-
stel sahen ilin daſur an. Er war in der
Jücdischen Theologie und Philosophie
vollkommen erfahren; Paulus war es.
und der Apostel Joliannes kannte we-
nigstens das Jüdische System vom Lo-
gos. Paulus mag i Korinth. to, 4. 9-
ans Uberzeugung, oder aus Herahblas-
sung., gespriochen haben, jene Stelle
zeugt von seiner Kenntni«s dieser Leh-
re. Das näuiliche thut der Ste und Gte
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Vers des vorhergehenden Kapitels. Jo-
hannes nanute Jesum, wie Philo, ei-
nen Fürsprechér ohne Sünde (noeαα ν-—
ror dinœuοrν; und die Folge wird ziem-
lich deutlich zeugen, dass er entwedern
den Philo selbst, oder mit ihm einerlei
Vorgänger benutzt hahe. Als Jesus
sagie: »Verherrliche mich, Vater, mit
der Herrlichkeit, die ich bei dir vor der

Schöpfung der Welt hatte,»konnte er
siech weder als Gott, noch als einen
blossen Menschen betrachten., weil Got-
tes Herrlichkeit keinen Augenblick auf-
hört, und kein Mensch vor der Schö-
pfung der Welt da gewesen ist. Die
Macht und Herrlichkeit, welehe Paulus
1 Korinth. 15. Jesu beilegte, reichto
weiter, als alle Menschengrösse. Von
der Einschränkung dieser Macht habe
ich schon geredet. Uhberhaupt passt
das, was Jesus und seine Apostel von
seiner Person sagten, auf ein den Men-
schen unendlich übertrefftendes und
doch dem höchsten Gott unterworfenes
und nachstehendes Wesen, kurz, völ-
lig auf den Jüdischen Logos; und die
Juden beschuldigten deswegen den er-
stern natürlich unerlaubter Anmaassun-



S

gen und der Gotteslästerung. da sie ihn
für einen gewöhnlichen Menschen hiel-
ten. Es beodatf tihrigens keiner Erin-
nerung, dass Jesus die Lehre vom Lo-
gos bescheiden und in ihrer besten Ge-
stalt auf sich deutete. Bei dem Liehte
lese man die für die Gottheit Jesu ange-
führten Aussprüche des N. Tastamentes.
denen man keine Unächtheit, unge-
wisse Leseart, oder unriehtige Erklä-
rung vorwerfen darf, und man wird
deutlieh die alte Jüclische Lehre vom Lo-
gos und Messias in ihnen erhliecken. Jo-
hannes sagte K. 1, 1. «Jesus ist jener
gewissen Lehrern bekannte Logos, den
sie auch den eingebornen und erstge-
bornen Sohn Gottes, den ersten aller
Engel nennen. Er war, wie diese sa-
gen, vor der Schöpfung der Welt., er
war bei Gott; Gott selbst war der Lo-
gos. Ausser ihm gibt es keinen andern
Logos; er ist es, dureh den, wie jene
Lehrer auch sagen, die Welt geschaf-
fen worden ist. und ohne den kein Ge-
schpf sein Dasesyn empfangen hat.»
Ehen so liegt diese Lehre; im ersten
Kap. des Briefes an die Ehräer“ zum
Grunde; und da sich Jesus als den Mes-

sias
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sias anklindigte, musste er, zu den ihm
von Gott aukgetragenen Geschäſten die
Auſerweckung der Todten und die
Haltung des allgemeinem Weltgerichtes
rtechneri.

Wie aber, wenn die Lehre der Ju-
den vom Logos eine von Gott unmittel-
bar geoffenbarte Lehre, und in der
christlichen Reſigion der Satæ: »Jesus
isr der Logos;» eine zur Seeligkeit der
AMknaschen nobthwendige Glaubenswahr-
heit würe? Ieh vermag nicht zu ent-
scheiden, woher und wie die Lehre zur

den Juden gekommen sey. und ich darf
deshalb kéeinesweges gerade him sagen:
sie ist ilinen nicht unmittelbar von Gott
geoffenbaret worden. Dagegen ist ent?
schiedeén: dass Jesus und seine Apostel
nirgénds gesagt habhen? »manr mitisse,
um sselig zu werden, glkiber, es sey
ein Logos und Jesus sey der Logos;»
und:das reicht hin, den Hauptsatæz der
gegenwärtigen Schrift, von dieser Seite,
sicher zu ſtellen. Hiefuus folgt iudes-
seti deutlich, dass die hehre: nes ist
ein Logos, und Jesus ist der Logos ;u
keine von Gott unmittelbar geoftenbarie

E
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Glaubenswahrheit sey; denn waäre sie
das, so wäre sie eine zur Seeligkeit der
Menschen nothwendige Glaubenswahr-
heit, und Jesus und seine Apostel hät-
ten unterlassen, sie als eine solehe zu
empfehlen, welches letztere kein kirch-
lich rechtgläubiger Christ zugestehen
dürfte. Wem wäre auch diese Glau-
benswahrheit unmittelbar geoffenbaret
worden? Einem der Verfasser des A.
Testaments? Einem solchen konnte
wenigstens nicht unmittelbar geoffenbart
werden, Jesus sey wirklich der Logos.
Jesu? War er der Logos, so bedurfte
er hierüber keiner Offenbarung. Den
Aposteln? Sie sagen kein Wort von
einer solchen Offenbarung. Johannes
sagte vielmehr: »er hätte seine Rennt-
niss von Jesn durch Erfahrung, durch
Sehen mit seinen Augen, dureh Hören.
dureh Betasten mit seinen Händen er-

lungt.» Joh. 17, 3. sprach Jesus
bloss von seiner Amtswürde und nicht
von seiner Person; wollte er bloss für
einen Gesandten Gottes an die Men-
onhen erkannt geyn; und den Ein-

J 21 J
11Joh. 1, te
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wemd: dass die Verfasser der heiligen
Sehrift überall aus einer unmittelbaren
göttlichen Eingebung geschrieben haät-
ten, wird die Folge widerlegen.)

Dass der heilige Geist eine Person
in Gott sey, soll aus Apostelgeschichte
S., 3. 4. und aus dem Befehle Jesu: »Tau-
fet aut den Namen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes;- fol-
gen. In diesem Befehl habe Jesus,
sagt man, den heiligen Geist für gleich
mit dem Vater erklärt, und in jener
Schriftstelle habe Petrus den heiligen
Geist ausdrücklich Gott genannt. Ich
habe hier nur das Erhebliche von dem
Beweise aufgestellt; weil dem übrigen
aller Schein von Beweiskraft mangelt.
Allein dies Erhebliche selbst beweist
nicht, dass der heilige Geist eine Person
in Gott sey.

E. 2

Dass ieh hier ad hominem bevrieren habe,
tebe ich zern zu: jedoeb war, unter den
Umstancden, nicht mehr anr Absicht nöthigi
denn ieh hatie mieh hier bloss gegen birech-
lickrechtglaubige Chruten zu vervahren.
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Von jeher verstanden die Juden un-
ter Gottes Geist und heiliger Geist bald
Gott selbst. bald göttliche Kräfte, die
dem Menschen mitgetheilt, bald gött-
liche Neigungen und Gesinnungen, die
in ihm hervorgebracht würden: so wie
sie unter Geist des Menschen, des Men-
schen Seele, ihre Kräfte, ihre Neigun-
gen und Gesinnungen verstanden. Sie
hielten nämlich alles dem Menschen zu
Theil gewordene Gute, dessen Erzeu-
tzung, nach ihrer Meinung. seine Kräfte
überstieg. für unmittelbare Wirkung
Gottes, und bezeichneten dann durch
Geist Gottes, oder heiliger Geist, ent-
weder das unmittelbar von Gott Ge-
wirkie, oder Gott, den unmittelbaren
Wirker. Gott machte bei Moses von
dem Ausspruch: »iech habe Bezaleel mit
dem Geist Gottes erfüllet, die Erklä-
rung: »ich habe ihm Weisheit und Ver-
stand und Wissenschaſt in allerlei Hand-
werk gegeben.» Gott fügte, bei
dem Propheten Ezechiel, der Verheis-
sung: »ich will den Juden meinen Geist
geben,» die Erklärung bei: »ich vill sol-

9) a B. Mouie 31. 3.



che Menschen ans ihnen machen, die
in meinen Geboten wandeln, meine
Rechte halten und darnach thun. In
dem bekannten Gebet: »Wo soll ich
hingehen vor deinem Geist, wo soll ich
hinfliehen vor deinem Angesicht? Füh-
re ich gen Himmel, so bist du da u. sS. w.v
verwechselte der Betende Gones Geist,
Gottes Angesicht, Gottes Hand und
Gott. Dieser Sprachgebrauch war noch

2u Jesu Zeit unter den Juden gewöhn-
liech.

In dieser Sprache redeten Jesus und

seine Apostel vom heiligen Geiste.
Wenn der erstere zu seinen Aposteln
sagte: »der heilige Geist, der Geist
Gottes spricht aus euch,» so sagte er
unter denselben Umständen auech: »es
wird euchigegeben werden, was ihr re-
den sollet; ich will euch Mund und
Weisheit verleinen, welcher nicht sol-
len widerstehen und widersprechen
Kkönnen alle eure Widersacher; inr wer-
det mit Kraft aus der Höhe angethan
werden. Indess Jesus heim Evange-

Matth. io, 19. ao. Marci 13, 11. vergl. mit
Luc. a1, 15. K. 24. Ao
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lisren Matthäus sagte: »ich treibe die
Teufel dureh den Geist Gottes aus;»
sagte er beim Evangelisten Lukas. »ieh
treibe die Teufel durch Gottes FPinger
aus; Lukas zog aus der Versiche-
rung: Johannes würcde im Mutterleibe
mit dem heiligen Geist erfüllet werden,
die unmittelhare Folge: er würde der
Kinder Israel viele zu Gott ihrem Herru
bekehren. Auf die nämliche Weise ver-
band dieser Evangelist mit dem Aus-
druck: »Zacharias und Elisabeth wären
des heiligen Geistes voll geworden,-
eine feurige Lobpreisung.  In die-
sen und andern ahnlichen Aussprüchen.
2. E.: »David spricht durch den heili-
gen Geist: der Vater im Himmel
wird den heiligen Geist geben de-
nen, die ihn bitten; Gott hat, Je-
sum mit dem nheiligen Geist und Kraft
gesalbet;.  hedeutet heiliger Geist,
Geist Gottes und Geist des Ilerrn
uustreitig eine ausserordentliche Ge-

D) Natth. 12, 28. veræi. mit Luc. 11, 20.
v, Luc. 1, 15. 4i. lſit. dr. llz.

ere) Apostelgeich. 1o, 38.
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schieklichkeit, oder Macht, oder Gei-
stesgabe, oder Begeisterung.

J

Johannes der Taäufer erklaärte den
Ausspruch: »Jesus würcde mit dem heili-
gen Geiste taufen, dahin: dass er Men-
schen zu bessern Gesinnungen reinigen
und läutern würde. ier heisst also
heiliger Geist Frömmigkeit und Recht-
schafſenheit. In der der Maria gesche-
henen Verkündigung der Geburt Jesu
bedeutet heiliger Geist den einigen
höchsten Gott; denn in dem Aus-
spruech: »Maria, du hast Gnade gefun-
den vor Gott:» bedeuter Gott den
höchsten Gott, und Gnade finden das,
was es Esther 2. 17. bedeutet. Lukas
leitete aus der Zuneigung Gottes gegen
die Maria deren Schwangerwerden, das
Kommen des heiligen Geistes über sie,
und ihre Überschattung her. Er hat in
der Versicherung: »der heilige Geist
wird über dich kommen und die Kraft
des Höchsten wird dioh überschatten,»
den erstern mit der letztern verwechselt.
und diese gewiss nicht als etwas vom

e) Aatth. Z. ut.
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Höchsten Verschiedenes angesehen,
sondern sie anstatt desselben genannt.
Lukas hatte sonach in den Aussprüchen:
»Maria, du hast Gnade funden vor
Goit; der heilige Geist wird über dich
kommen und die Kraft des Höchsten
wird dieh überschatten,» ein und das-
selbe handelnde Subjekt, den höchsten
Gott, im Sinne. Der Engel setzte zu
den Ausspriüchen noch die Schlussfolge
hinzu: »Darum (weil du Gnade gefun-
den hast, weil der heilige Geist über
dich kommen und des Höchsten Kraft
dich iüberschatten wird) wird das von
dir geborne Heilige Gottes Sohn gen
nannt werden. In diesem Zusatz hat
Lukas unter Gott gewiss gleichfalls den
höchsten Gott verstanden; und nie-
maucdd zweifelt,. dass ein Vater seine
Kinder unmittelbar selbst zeugt.

Es miissten uns also eigene Ursa-

chen nöthigen, in dan Schriſtstellen
Matih. 28. 19. und Apostelgeseh. S,
3. 4. den heiligen Geigt als eine Person
in Gott zu betrachten. Jedoch ist we-
der hei der einen noch bei der andern
eine solciie Nothwendigkeit vorhanden;
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vielmehr beweist die erstere, dass der
heilige Geist keine Person in Gott sey,
da Jesus sich nicht als eine solche Per-
son betracutet und sich hier doch dem
heiligen Geiste vorangesetet hat; zu ge-
schweigen, dass er überall den Vater
als den einigen höchsten Gott, und nir-
gends als eine herson in Gott vorstellte.
Der Befehl: »Taufet u.s. w.v heisst dem
Verstande nach: »Taufet zum Glauben
an Gott, um Glauboen an den von ihm
gesandten Messias, und zum Glauben
an den schon längst den Völkern verheis-
senen heiligen Geist!») In der dem

Ananias und seiner Erau gehaltenen
Strafrede sollte heiliger Geist und Geist
des Herrn wahrscheinlich den von Jesu
den Aposteln versprochenen besondern
Geist bezeichnen; und das Wort Gott
tzar nieht auf inn, sondern auf den Ge-
ber desselben, den höehsten Gott, ge-
hen. Hiefür spricht der ganze vorher-
gehende Zusammenhang und vornehm-
lieh der Jaste Vers des bten Kapitels.

Die Zweifel, die inan wetgen der ĩeht.
heit dieter Stelle geäussert hat, übergehe
ich mit Schreigen.
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Jener Geist war aber nichts weniger, als
eine Person in Gott, und unter den
DUmständen wollte Petrus zum Ananias
sagen: „»Du hofftest, uns Apostel zu be-
lügen; allein du versuchtest im Grunde
den uns beiwohnenden heiligen Geist,
oder die zum Apostelamt uns verliehene
besondere Kraft und LEinsicht zu belü-
gen. Diese Kraft ist uns von Gott ver-
liehen worden; durch ihre Mittheilung
hat sich Gott genau mit uns verbunden;
du hast also Gottes Allwissenheit, du
hast Gott belogen.. Zur mehrern Be-
waährung dieses Ideenganges bemerke
iech: dass Petrus Apostelgesch. 10, 38.
statt des Ausdruckes: »Gott hätte Jesum
mit dem heiligen Geit und Kraft gesal-
bet;» sagte: »Gott wäre mit Jesu gewe-
sen.» Noech weniger wäre ein Grund
da, den heiligen Geist als eine Person
in Gott anzunehmen, hätte Petrus dort
den heiligen Geist oder Geist des Herrn
Gott genannt, und nicht eine Gabe
Gottes darunter verstanden. Dann hät-
te Petrus in der Stelle nach dem Ideen-
gange gesprochen, nach welchem der
vorhin erwähnte Engel sprach, und sie
diente zu einem Beweise mehr, dass die



Apostel mit den Wörtern heiliger Geist,
Geist des Herrn, den einigen höch-

sten Gott selbst bereichneten. Es lei-
det nämlich gar keinen Zweifel, dass
der Apostel in dem Ausspruch: »Du
hast Gott gelogen!» den einigen höch-
sten Gott im Sinne gehabt habe. Soll-
ten wir daher den heiligen Geist als
eine Person in Gott hier ſinden, so
miüssten wir beweisen, dass Petrus ihn
hier so gedacht habe; und womit wollen
wir beweisen, das je ein Apostel sich
Gott als aus mehrern Personen bestehend
vorgestellt habe? Sagte man: es könn-
te doch etwas dergleichen geschehen
seyn, so nähme man wenigstens alg
halb erwiesen an; vwas noch gar nicht
erwiesen wäre. Die völlige Unächt-
heit von t Joh. 5, 7. setze ich als all-
gemein bekannt voraus; ja, wäre die-
se Stelle acht, so bedeutete der Aus-
druck: »diese drei sind eins, nichts wei-
ter, als diese drei stimmen in ihrem
Zeugniss überein.

Indessen verstanden zu Jesu Zæeit die

Juden auch unter heiliger Geist, wie
unter dem Logos, ein aus Gott gelloss-
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nes und gebornes Wesen, das sie dem
Logos im Range bald gleiekh, balch vor,
bald nachsetzten. Johannes der Täufer
vinterschied, nach der Erzahlung der
Evangelisten, bei der Taufe Jesu, den
hriligen Geist deutlich vom höchsten
Gott;  er hätte aber dem Herabge-
kommenen schwerlich die Gestalt einer
Taube beigelegt, hätte er ihn nicht als
eine Hypostasis gedacht. Philo sagte in
libro de Abraliamo: »Der Vater aller
Dinge, der in der Schrift im vorzügli-
ehen Sinne Gott heist, ist in der Mitte,
und zu seinen beiden Seiten sind die
gwei altesten und nnehesten Aachte. de-
gen eine die erschaſfende, die amdre die
regierende heisst; die eine wird Gott,
die.andre Herr genannt;» und in libro
de Cherubim: »Meine Seele, welche
zuweilen, vom göttlichen Geist ergrif-
fen, Göttersprüche sagt, die ihr selbst
nickt bekannt sind, hat mir folgenden
wichtigen Unterricht ertheilt: es sind,

Nachdem schon der heilige Geist eich auf
Jesum herabgelaeren hatte, hörte Johannes
erit vom Himmel rufen: »Das iet mein
lieber Sonn, an dem ieh Woulgefallen
habe.
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ausser dem einzigen wahren Gott. 2wei
höchste und erste Mächte (durœxtei( J
die Güte und die Macht escoua); dureh
die Güte werden alle Dinge erhalien,
dureh die Macht werden alle Dinge re-
giert.s  In dem unter den ersten Chri-
sten vorhanden gewesenen Anabatico
Jesaiae. einer apokryphischen Sehrift,
che selbst im N. Testamente angefitlrt
seyn soll, hat sieh der vorgebliehe Pro-
phet ſolgender Vision geruhmt: Dein
Eugel zeigte mir alles um mich her, unck
fragte: wer ist dieser zur Rechten Got-
tes? Iech antwortete: Herr, du weisst
es. Er sagte: diess ist der Geliebteʒ
und wer ist der andre, der ihm ähnlich
ist, und von der Linken Kömmt? Ich
antwortete: Du weisst es. Er sagte:
diess ist der heilige Geist, der in dir
unedin den Propheten redet. Und en
war dem Geliebten. gleich- Ulit an-
dern Trãäumereien will ich den Beweis
nhicht verlangern. TZu dieseor Vorstel-
lung der Juden könnte sich Jesus, uin
der Schwachheit seiner Zuhörer willen,
in einigen seiner Aussprüche. vom hei-

Epiphanius de Haereti Hieracitarum.
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ligen Geiste, . R. Joh. 14, 26. K. 16,
13. und sogar in dem Befehle: »Taufet
auf den Namen u. s. w.» herabgelassen
haben, zumal, da er sich als den Lo-
gos vorstellte. Allein hieraus ergabe
sich bloss: »der heilige Geist ist eine
göttliche Hypostasis,“ und keineswe-
ges: »er ist eine Person in Gott, er ist
wesentlicher Gott.» Am glimpflichsten
urtheilt man über die Lehre der christ-
lichen Kirche vom heiligen Geiste. wenn
man mit Herrn R. Teller sagt: »es ist
noch kein Auslegnngsgesetz vorhanden,
welehes zulanglich wäre, fest zu setzen,
wo einmal für allemal eine von dem Va-
ter uni Sohn verschiedene mit beiden
wirkende Person verstanden werden
miisse.» UÜhbrigens erscheint nie
Glaube an den heiligen Geist, sondern
allein Besitz cdesselben als Seligkeitsbe-

dingung im N. Testamente.
2

Die Lehre von der vertretenden
Genusgthuung Jesu setæt einen beleid:g-

ten und an der Ehre gekränkten Gott
roraus, der erst ausgesöhnt, dessen

Tellers Wörterbueb. Geitt. S. 242. a43.
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Ehre erst gerettet werden musste, wenn
er seinen Beleidigern vergeben sollte.
Denn, sagt man,

J

»*jede Sünde ist eine Verschuldung
gégen Gott und zur Strafe Gottes.
Mit Vollziehung und Erduldung der

damit verschuldeten, göttlichen Strafe
aber wird diese doppelte Verschul-

dung abgerthan, nieht nur die letætre,

sondern auch die erstre, indem da-
anit die durgh die Sunde gekränkte
Euro Gottes gerettert wird: fol glich

seschient damit eine Genugthuung.
für die Sünde. Da Gott die Strafen
aller Sünden der Menschen will, und
doch aueh die Erlassung dieser Stra-
fen will: so wäre eine vertretende

„Genugthuung für die Sünden der,
Menschen ein sehr schickliches Mit-

tel zur Begnadigung aller Menschen,,
Aus denm Unterrichte der Schrift, von
der von Gott beschlossenen Begna-
digung der Menschen. wissen wir,

ass er dieses Begnadigungsmittel
wirklich erwähit hat: folglieh. dass er
die Begnadigung der Menschen durch

.eine vertretende Genugthuung kür die
Sunden der Menschen will.
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Man trift aber in der Lehre Jesu ſiei-
ne Sylbe von Beleidigung, von ge—
kraänkter Ehre und von Atisstriung.
Gottes, sondérit: gerade das Gegen-

4theil an. uul 1uueeDie Lehre von der vertretenden
Genugthuung Jesu iet durch die Auis-

Ssprüche des N. Testamierrtes vbraunlsst

worden, in welclien es heisſt?
sey für die Sünden der Manschéii gebror-

ben, er sey die Versöhnung für der
Welt Sünde; er habersein Blut zur Ver-
tebung der Süncden vergossen, er häbe
die  Menschen dureh seinen Tod ver-
söhnt, er habe sich für sie Gott zum
Opkfer dargebracht. Gott hahe unsre
Schuld auf ihn genbrlert, Gott habe
ihn für uns zur Sünde gemacht.« Mit
diesen und noch andern ähnlickhien
Aussprüchen lat es folgende Bewand-

niss?
uul  72PFast duréhigsngig fürehteten die

Menschen, zur Zeit der Geburt Jesu,
Gott als einen Tyrannen., den dieé ęge-
riugste Ühertretiung seines Wiſſens zu
Wuth und Kache reitate. Sie glaubten

ihn
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ihn dureh Blutvergiessen, dureh Gaben
und Gesehenke. durèh Hungern, Dur-
sten uncl andere selbstgewählte Pla-
gen, zu versöhnen und sich zum Freuns-
de u machen. Als liebevollen Vater
stellte sich ihn höchstens hie und da im
Stillen ein Weiser vor; als gleichgünir
gen. Vater aller Menschen vielleicht Kei-
ner. Mehrere Nationtuisohmeichetten
sich, dio beste Religion allein zubesi-
taen, lebten drum in: trauriger Abbonm.
deruſg von einander, hetrachteten sich
gegenseitig als Feinde iund als Gegem-
stände der. Verachtung. Kurz, die ge-
wöhlinlichen Mensohen hatten einen uns
würdigen Begriff von Gott und von ihrer
Bestimmung, ihnerr mangelte Ver-
trauen und freudige Zuneigung 2zu
ihm, aninnere Iieehtschaffenheit, an
allgemeine Menschenlinrbe, an wah-
are Geistesveredlung dachten sie nicht;
und von dieser Klindheit hingen
Priesteransehen und Priestervortheil ab,
die ihr also zu einer mächtigen Stütze,
zu einer unüberwindlichen Schutzwehr
dienten
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Jesus brach, die Scheidewand ab.
welehe die Menschen von Gott und von
einander trennte. Er lehrte frei und
unverholen: »Gott ist aller Menschen
Fréeund und Vater; er sorgt für die Hei-
den. nicht minder, als für die Judenz
er will nicht von abgesonderten Reli-
gionsgesellsehaften. mit Opfern, Gaben
Gerimonien. und. Gebräuehen, aondern
von den Menschen insgesamt, als Brü-
dern unter einender und seinen. Kin-
dern, sie mögen einer. keiner, die-
ser oder!: jener bürgerlichen Religions-
Spekte anhangen,: mit heiliger Gesin-
Hun,. mit frornmen Absiehten,, mit
0o vielen guten Thaten, als: sie zu voll-
bringen vermögen, var allem mit auf-
æiehtiger Menschenliebe verehret seyn;
Jeder Mensch kann; unter allen Um-
stäncden, Zuversicht und Vertrauen zu
ihm hahen; die grössten Sünder dürfen
sich seiner Huld und Unterstüteung rum
Guten getrösten, gobald sie sich auf-
richtig bessern; die Menschen., leben
ewig. sollen. nach ihres dehöpfers Wün-
schen, ewig glücklich leben.»

Joh. 4. i9 bis ai. und 24
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Woear also Jesu Lehre annahm und
befolgte, bekam, statt widersinniger
Vorstellungen von Gott, die würdigsten
Begriffe von ihm; statt niedriger. zu
Abneigung und Widerwillen führender
Furcht, kindliche Zuversicht und Liebe
zu ihm; erhoh sieh, mit Beiseitsetzung
aller Opferreligion und alles Cerimo-
niengottesdienstes, zu innerer geistiger
Verehrung Gottes, gelangte zu Recht-
schaffenleit, Frömmigkeit uncd allge-
meiner Menschenliebe; besass Gottes
Beyfall, genoss seiner vollen Guade,
wurde sein reund und der Freund
aller Menschen, wurde mit ihm und
ihnen ausgesöhnmt. Jesus war ein Ver-
sähner.

J J

ts
Jesus hatte die ursprüngliche, die

einzig wahre, die ewige Religion der
Natur ans Licht. gezogen, und alles lag
ihm daran, dass seine Lehre sich fort-
pflanzte und auf dem Erdhoden aushbrei-
tete. Hieræzu hatte er einige vertraute
Jünger ausersehen, deren redliche Ge-
siunungen gegen ihn die Wanl rechtfer-
tigten. Inclessen beherrschte die guten
Meuschen der Wahn ihres Volkes: dasa

F 2
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der von diesem verwartete Messias ein
mãehtiges irdisches Königreich stiften
würde., und sie hofften das um so zu-
versichtlicher von Jesu, den sie für den
Messias hielten, je weniger sie zweifel-
ten, selbst in dem nenen Reiche zu an-
sehnlichen Würden und Gütern zu ge-
langen. Wie nun einerseits der Traum
die wahre Ahsicht Jesu aus ihren Augen
riickte, so vermochte er andrerseits gar
nicht, sie von der Zaghaftigkeit zu hei-
len, die sie. bei mancher Gelegenheit.
niir zu sehr ausserten. Traurige Aus-
siekt für das Reieh, das Jesus aufrich-
ten wollte, das eu:seiner Gründung ei-
nen  von Sinnlichkeit und Vorurthenlen
gereinigten Geist, einen Heldenmuth,
der jede Gefahr verachter, erforderte!
Üherdiss munsste Jesus Auüfnierksamkeit
erregen, wenn er unter seinen Zeitge-
nossen viele Anhänger finden sollte.
Denn so maächtig seine Lehre, bei jeder
unpartheiischen Vrüfung derselben siegt,
so kKann sir nicht siegen, wo sie unbe-
merkt bleibt; wie wenig geschickt und
gzeneigt aber damals fast iiberall die Ge-
müther zu einer solehen Prüfung waren,
bedait, um des Vorhergehenden willen,
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Kkeines Beweises. Sogar die Apostel
Jesu verdienten, nach langer genosse-
nem Unterrichte,. den Vorwurf von ihm:
»ieh habe euch noch viel zu sagen. doch
ihr könnet es jetzt nirht tragen.» Jesus
durfte kaum die entfernteste Hoffnung
unterhalten, sein Unternehmen auszu-
führen, ob es gleich auch Umstände

bedünstigten. indeni z. B. Juden und
Heiden. in genauerer Verbindung, als
sonst, stairden, vom Euphrat bhis an
den Ebro die griechische Sprache ver-
standen ward, manche Heiden sich in
den Schulen der Juden einfanden und
also die Unterweisung der Apostel, die
darin als Juden lehren durften, zu hüren
Gelegenheit hatten.

a—
Bekannt mit dem Schicksal vieler

vrahren Weisen seines Volkes, und un-
terriehtert, dass er eine Menge Feinde
hatte, die auf seinen Untergang san-
nen, sah Jesus seinen Tod voraus auf
der Bahn, die er ging. Er näherte sich
ihm freiwillig. überzeugt. dass derselbe
seine Apostel am besten vom Traume
ihres irdischen KRönigreiches werken und
seiner Lehre die mehreste Aufmerksam-



keit verschaffen würde. Seine Erwar-
tung betrog ihn nicht. Er starb am
Kreuz mit einer Würde, die diesen Tod
beneidenswürdig machte. Seine Apo-
stel wurden, nach, seinem Abschiede
von der Erde, vom Wahne des irdi-
schen Reiches befreit, und in den stärk-
sten Eifer versetrt, seine Lehre zu pre-
digen. In die Stelle ihrer Furcht-
samkeit trat Muth; den des Todes An-
blick nieht erschütterte. Mehrere bei
der Hinrichtung Jesu zugegen gewesene
Personen nüthigte sein so einziges Be-
tragen im Sterben zu dem Geständniss:
»Das war kein gewöhnlicher Mensech.»
Tausende bekannten sich bald zu seiner
Lenhre; Provinzen, Königreiche, be-
trächtliche Theile des Erdbodens traten
zu ihr, und unstreitig nanm sie man-
cher an, vweil sich ihre göttliche Kraft
amn Jesu selbst so herrlich bewiesen
hatte. LEine Religion, die ihren

Marci 16, 19. a0.

e) Matth. a7, 54. Luci as, 47. 48. Johann.
19. 39.

very Beatände Jemand darauf, diese Ausbrei-
tung wäre durch die Verkünditung seiner
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Stifter im Leben unermüdet thätig für
Anderer Wohl, und im Sterben gelas-
seti und ruhig über sein eigenes Veh
erhält, zieht unsre Aufmerksamkeit auf
sich, reizt uns zum Nachdenken über
ↄie, bringt uns ihrer innern Vortreflioh-
keit auf die Spur. Jesu' Tod war ein
Tod für seine Lehre.

Deshalb konnte aber dieser Tod
aueh ein. Tod zur Vergebung der Sün-
den der Mensehen und. ein Versöh-
matngstod genannt werden; denn, wäre
Jesus nicht so gestorben, so waäre seine
Lehre, dureh die allein das von ihm ge-
stiftets Guter zu Stande kam, in der
Duntkolheit geblieben und in Vergeisen-
heit geratheni, so hätte er sein Unter-
nehmen weniestens nieht in dem Im-
fang ousefurit.zunems nun gecdie-
hen ist. »Jesus ist zur Vergebung der
Sünden der Menschen gestorben, sein
Tod ist ein Versöhnungsrod., weil Gott
ausgesohnt, weil dessen gekränkte Ehre

Auferttehung bevrirkt worden, to dient zur
Antwort, dass die leiztre doch nicht ohno
tiinen Tod hütte arfolzen konnen.
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gerettet werden musste;» darin, ent-
deckrt die richtige Menschenvernuntt
Leinn Zusammenhang. Im ſGegen-
theil: »Jesus ist zur Vergebung der Siin-
den der Menschen gestorben, sein Tod
ist ein Versöhnungstod, weil die Men-
schen mit Gott und untereinander aus-
gesühnt werden mussten, weil keine
Vergebung der Sünden ohne Lebens-
besserung mäglieh ist, weil diese Ver-
söhnung, diese Besserung, zu Jeeu;
Zeit, ohne eine solehe Lehre, wie die.
seinige, siah nicht erwarten liass, und
weil seine Lehre seinen Tod mit sich,
brachte, ihn erfordarte 3. das hängt.
natürlich zusammen; und in dem Zu-—
sammenhange atellt eigentlich das N.
Tesrament den Tod. Jesu. als einent
Versöhnungstod, als einen. Tod. zurs
Vergebung der Sünden der Menschen

Vor. J1 t. e le th ieretneJesus sagte. Joh. aa, a24. u. folg.
»Ich bin. ein. Weigzenkorn, v das, wenn,
es nicht in der Erde erstirbt, Ein Wei-
zenkorn bleibt; wenn es aber erstirbt,
viele Früchkte trägt. Mit dem Bekeunt-
niss und der. Predigt. meiner Lehre ist
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Lebensaufopferung,  mit dieser ahber
auch ewige Glückseeligkeit verknüpſt;
und mein Amtsgehülfe muss den muthi-
gen Entschluss haben, sich mit mir ei-
nem gleichen Schicksal zu unterweèrten.
Zwar zittre ich jegt selbst'vor, meinem
Tode, aber darf ich dich, Vater, um
Befreiung von ihm bitten, da ihn meine
Absicht erfordert? Nein. Vater, ver-
herrliche dich! Mein Tod wird ahe
zu mir ziehen. Er sagte Joh. 16, 17
folg. zu seinen Aposteln: »Es ist eueh
tgut, dass ich zum Vater gehe; denn
wenn ieh nicht zu ihm hingehie, komnt
der Beystand nicht 2zu eueh, der euch
in alle Wahrheit leiten wird. Wena
ieh aber hingehe, will ich ihnn zu euch

senden; und wann er kommt, vird er
die. Juden von ihrem Unglauben an
mich. und von der eigentlichen Absielrt
Gottes mit mir überführen, und meine
stolzen Verfolger beschàmen. »In den
beiden Stellen erklärte Jesus offenbar
seinen Tod für das Mittel der Er-
leuchtung seiner Apostel und der

Gründung. und. Varbreitung seiner
Lelre.i



go

2) Jesu Lrscheinung uriter den Men-
schen rülirte nach seiner eigenen Ver-
iicherung. Joh. 3, 16. von Gottes
grosser Liebe gegen die Menschen her.
Puulus ragte, Römer 5. S. »Gott prei-
set seine Liebe gegen uns, dass Ohri-
stus für uns gestorben ist, da wir noch
Siinder waren.» Gottes Liebe durfto
daher den Menschen nicht erst durch
Jesum erworben werden; sie hesassen,
vor dessen Erscheinung unter ihnen,
Gottes ganze Liebe.

3) Rämer S, r10o. und 2 Korinth.
S. 18. 19. vwo Paulus absichtlich:von
der dnreh Jesum gestifteten Versöhnung
zwischen den Menschen und Gott re-
dete; steht ausdrüeklich, dass die
Menschen mit Gott versöhnt worden
sind, und geschieht auf kKeine Weise ei-
ner Versöhnung Gottes Erwähnung.
Dieser verlangte, nach der 2zweiten
Stalle, so wenig Genugthuung. für die
bishrigen Menschensünden, dqss er
sie vielmehr grossiriüthig gar nieht 2u-
rechnete; uncdt in der erstern heissen
auch die Menschen Gottes Feinde.
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4)J Paulus setete die durch Jesum
gestiſtete Versöhnung der Menschen unt
Gott in eine angerichtete Lebensbèsse-
rung der Menschen. Er sagte z. E. Rö-
mer 5. 8- 10. »Wenn Ohristus für uns
gestorben ist, da wir noch Sünder wa-
ren, so werden wir vielmehr vor der
Strafe bewahrt bleiben, nachdem wir
dureh sein Blut gerecht worden sitid.
Denn so wir Gott versöhnt worden sind
durch den Tod seines Sohnes, da- wir
noch Feinde waren, vielmehr werdeni
wir seelig werden durch sein Leher. da
wir versöhnet sinde Hier steht näm-
lich gerecht werden dem Sünder seyn
entgegen und heisst also: em besserer
Mensch werden. Der Apostel erklärte
dureh den Ausdruek: uir ſind durch.
Ckristi Blut gerecht worden, das vor-
hergehende: Christus ist für uns ge-
storboen, und gebrauchte nachher für
dieses: wir gind Gott versöhnet dureh
den Tud Seines Sohnes. Er verwech-
selte Zerade zu: wir Sind durenh Jesu
Blut gerecht worden, mit dem am
Sehlusse des roten Verses befindlichen
wir sind versöhnet. Sonach waren inn
die beiden letetern Ausdrücke gleieh-
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geltend; und er setrte die dureh Jesum
zu Stande gebrachte Versöhnung der
Menschen mit Gott in eine angerichtete
Lebensbesserung. Dies bestätigt auch
der Umstand, dass Paulus hier Sünder
ceyn und Feinde seyn mit einander ver-
wechselte und die Feindschaft, als auf-
gehoben durch die von Jesu gestiftete
Versöhnung, vorstellte.

5) Nach einer Menge Stellen des
N. Testamentes war die Hauptabsicht
des Todes Jesu: Sinnesbesserung,.
Främmigkeit und Rechtschaffenheit der

Menschen; und Johannes verwechsel-
te i Joh. 1. 9. nach der Sprache der
Propheten des A. Testamentes, Ver-
gebung der Siinden mit Reinigung von
aller Untugend. Nie konnte aber.
füge ich hinzu, Jesu Tod unmittelbar,
wie dureh einen Zauberschlag, solche
Besserung hervorbringen. Das Sterben
eines Menschen, er sey noeh so heilig.
hat an sich keine moralische Besse-
rungskraft für einen andern Menschen3
os bekommt sie erst in Verbindung mit

e) Jerem. 33. Sr
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bessernden Betrachtungen von Seiten
des letetern; ob es gleich diese Betrach-
tungen herbeizufahren geschickt ist.
Jesu Tod vermag also lediglich durch
Jesu Lehre, dureh die Erwägung: »dass
Jesus für seine Lehlire gestorben sey, die
so ernstlich auf Besserung dringt., einen
Sünder zu bessern.

6) Paulus schrieb 2 Korinth. 5,
i8- 21. Alles das Gute verdanken wir

Gort. der uns init sich sell dureh
Ohristum versöhnt und uns Aposteln die
weitere Verbreitung der Versöhnung
aufgetragen hat. Ja, Gott hat die
Menschen mit sich selbst dureh Christum
ausgesöhnt, indem er ihnen ihre Sün-
den nieht rurechnete, und hat die Be-
Kkanntmaechung dessen unter uns festge-

setzt. Das verkündigen wir eueh. also
an Christus statt, als wenn Gott durch
uns zu Eueh redete; wir bitten an Chri-
stus statt: lasset euch versöhnen mir
Gott. der den Gerechten für uns als ei-
nen Sünder hat behandeln lassen, damit
wir selbst gute, ihm gefällige Menschen
würden.. Nach dieser Stelle sollten
dureh die Apostel Menschen mit Gott
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versöhnt werden; und die Apostel konn-
aen doch das nur dureh ihre Lehrę. zum
Baweise, dass die Versöhnung aueh
Aureh Lehre angefangen, eingeleitet
avorden ist, zumal wegen des Zusatzes:;
„Cott liess Jesum als einen Sünder be-
handeln, damit wir selbst fromme Men-
schen würden. Den nämliche Apostel
sagte Kolh 1, 22. 25. »Jesus hat euch
yersöhnet durch seinen Tod, auf dass
er euch darstellete heilig und unsträflivh
uncl okll Tadel vor ihm selbst, go ilir
arders im Cliristenthum gegründet
biæibet und eueli nieht abwenden las-.
set ο dor Hoſfnun des Evange-
liums, welches ihr gehört habt.» Hier
erklaite Paulus entscheidend die Leh-
re Jesu für das einzige Mittel zur
Erreichung der Absicht des Todet
Jesu.

7) Jesus sagte Lue. 24, 46. 47.
vChkristus musste leiden und auferstehn
von den Todten und predigen lassen
in seinemn Namen Busse und Vergehung
der Süuden umer allen Völkern.. Die

Auch Ephes. 2, 13-17. gohört hieher.
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Vergebung der Sünden soſſte also auf
den bæssern Sinn folgen; diesen sollte
die Lehre erzeugen; und der sollte der
Tod vorangehen.

3s8) Der Apostel Johannes setzte. K.

a1. Sar. aeiner evangelischen Geschiech-
tenalso: wenigstens 36 Jahre nach Jesu
Tod dessen Hauptabsicht in eine Zu-
tammenbringung: der zerstreuten Kin-
der Gottes; und wenn er dabri sagtet
vdesus hütte für das jüdische Volk ster-
benlmüssen, so dihte er hier an nichts
weniger, als an die Lehre von der ver-
tretenden Genugthuung.

Indessen erwarteten die Juden, dass
der Messias, durch sein Leicen für ihre
Sünile büssen, uncl Gott mit ihnen ause
töhnen wairrle. Wakrseheinlich haben
die. von Moses verordneten Versöhn-
opler, so wie der Bock., der jahrlieh
die gesammte Sünde des jüdiscken
Volkes in die Vüste tragen sollie,
diese ldee. oder doch zuerst den Haupt-
begriff von stellvertretenden Leiden ge-
rechter hersonen für Sünder heérvor-
gebracht; denn die Juden dachten



wenigstens hald. bey- jenen Versöh-
Nnungen ein stellvertnetendes Læiden der
Opferthiere, sahen:auch zeitig dẽn Mes-
sias als das Begenbild von: dieseri an.
Gewiss redete Jesaias im Sästen Kap.
vom stellvertretenden Leidten (ines
Frommen für Sünder; und in denSrluif-
tender altern Rabbinen findet: man hãu-
ſig erwahnt, das die Frommdön einèn
Theil der Sünden der übrigen Menschen
auf sich nahmen, und an deren Btatt
sich strafen liessen. Die Juden deute-
ten lange vor Jesu Zæeit jenes Kapitelides
Jesaias. auf den Messias; können also,
wenn dort der erwähnte Hauptbegriff
zum Grunde liegt. durch solchen auf
ein stellvertretendes Leiden des Mes-
sias für sie geleitet worden seyn, und
mit der Vorstellung von dieseri vikari-
schen Genugthuung hing der Glaube,

„dass

—ueSemler acheint in aeinen Anmerkungen zu

Sykes Versueni ſiher dio Natur, Abaeicht
unch den Ursprung der Opfer, ein tolch
atellvertretencdes Leiden als wirklichen Zweck
dieser Opfer betrachtet und erwiesen zu
haben. wofür es 8ykes nicht anerkannt,
jedoch zugettanclen hatte, dass es allge
mein datüt angonommen vworden waie.
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dass der Messias den mosaischen Opfer-

dienst abschaffen würde, zusammen.
»Gott machte einen Vertiag mit dem
Messias so lautet eine alte judische
Erzählung und sagte: »Diese See-
len. die bei dir sind, werden diech un-
ter ein eisernes Joch spaunen, tie wer-
den es. mit dir machen, wie man mit
einem Kalbe zu thun pflest, sie werden
deinen Athem unter dem Joehe erstik-
ken, und um ihrer Missethat willen
wird deine Zunge am Gaumen kleben.

Gekallt dir das?» Der Messias sagte
zum heiligen, hochgelobten Gott: »Ich
nehme solches üher miech, und zwar mit
der Bedingung: dass kein Israelit um-
Kkomme, und dass nicht allein die, wel-
che zu meiner Zeit leben, sollen seelig
werden, sondern auch die, welche von
Adam bis auf dieselbe Zeit gestorben
aind; und nieht allein diese, sondern
auoh die unzeitigen Geburten, welche
zu meiner Zeit da seyn werden; und
nieht allein diess, sondern auch die,
welche du dir zu erschaflen vorgenom-
men, und nicht erschalfen hast.

J

9 Pesikta Rabbati. Auch im Jalkuth Schi—
moni wird der Messias als der Versöh-

G
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Eben da, wo diese Erzahlung aufge-
zeichnet ist, heisst es: »Unsre Rabbi-
ner lehren,, dass die Patriarchen in der
künſtigen Zeit aufstenen und zum Mes-
sias sagen werden: »O Messia, unsre
Gerechtigkeit! wenn wir gleich deine
Vãter sind, so bist du doch besser, als
wir, weil du die Sünden unsrer Kinder
getragen und harte und schwereLeiden
erduldet hast. Du bist den Heiden ein
Spott und ein Gelächter worden um
Israels willen. Du hast in Finsterniss
und Dunkelheit gesessen. Deine Au-
gen haben das Licht nicht gesehen und
dein Licht ist bei dir geblieben. Dein
Leib ist ausgedorret, wie ein Holsz.

Deine Augen sind vom Fasten verdun-
kelt; und deine Kräfte sind vertrock-
net, wie Scherben. Alles uin der Sün-
den unserer Kinder willen. Ist es dein
Wille, dass unsere Kinder das Gute ge-
niessen sollen, welches Gott den Kin-
dern Israels erzeigt hat»» Der Messias
wird antworten: »Ihr Patriarchen, was
ich gethan habe, das habe ich nur euch

J

ner aeines Schöpfert und der Menstchen vor-
gortellt.
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und euren Kindern 2um Besten gerhan,
damit sie das Gute geniessen sollen,
womit Gott sie seegnet.» Die Patriar-
chen werden antworten: »O Messia,
unsere Gerechtigkeit, sey uns gnädig!
denn du hast deinen Schöpfer mit uns
versöhnt.» Da nun den Aposteln Je-
su, wie ihm, daran lag, die jüdische
Nation zu überzeugen: dass er der im
A. T. verheissene Messias wäre, da sie
besonders den mosaischen Opferdienst
zu verdrängen“suehten, weil er in der
That der wahren Religion schadete;
und da ihm der gewöhnliche Jude zu
sehr anhieng, um ihn sofort aufzuge-
ben. auch der von ihm hergenommenen
Sprache gewohnt war: so stellien sie
den Tod Jesu als das Opfer vor, wel-
ches er ein für allemal 2zur Versöhnung
aller Sünden der Menschen Gott dar-
gebracht hätte, welches allen fernern
Opferdienst überflüssis machte; wel-
ches aber aueh, seines höhern Werthes
wegen, als eine doppelt starke Aufſor-
derung zur Främmigkeit betrachtet wer-
den müsste, um welches willen sich die
Menschen selbst, in einem beständig
heiligen und tugendhaften Wandel,

G2
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Gott hingeben und z2um Opfer darbrin-
gen sollten. Diese Anschliessung an
Nationalbegriffe erblickt man, sammt
den letztern selbst, deutlich im Brieft an
die Ebräer, wo der Verfasser als jüdi-
scher Theolog redete, frühere Meinun-
gen zu Pramissen annahm, uncd mit
Christen zu thun hatte, die sich schlech-
terdings nicht vom jüdischen Gottes-
dienst loszureissen vermochten. Die-
se Anschliessung wird dadurch entschie-
den, das Jesus in keinem seiner Vor-
träge seinen Tod als ein solches Opfer
und als einen Versöhnungstod, son-
dern geradehin Rückkehr zu Gott und
zur Tugend, ohne etwas andres, als

Es ist hier kein Zirkel im Beweise, denn
es fallt leicht, in dem Briefe alte jüdische
Theolog e und Herablassung zur Schwach-
heit zu unteracheiden.

tossen werden, a0 tagte er das bloss in
Privatunterredungen mit teinen Aposteln;
a10 dachte er da gewies seinen Tod und die
Vergebung der Sünden in dem Zusammen-
hange. in welahem er beides Luc. 24. ab. 47.
dachte, io liess er rich. da hochstens auch
au Schwachen heiab.
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das einzige, unabänderliche, hinrei-
chende und nur erforierliche Mittel zur
Erlangung der göttlichen Gnade vor-
stellte, und dass sich die Apostel je-
ner ihnen eignen Nebenvorstellung vom
Tode Jesu allein bei Judenehristen und
nieht bei Heiden bedienten. Diese
Anschliessung erklärt aber vollends die
neutestamentischen Aussprüche, die ich
als Veranlassung zur Lehre von der ver-
tretenden Genugthuung Jesu aufgeführit
habe; und wie kKann man also aus einem
unter ihnen, wie sogar aus cenen, die
eines vertretenden Leidens Jesn geden-
ken. die Wirklichkeit dieses Leidens
erweisen?

Die Juden glaubten, wenigstens in
den spätern Zeiten, eine von Acdam
auf alle übrige Menschen fortgeerbte,

Laie. 15. Der Vatet wartete nicht einmal
die Bitto des Sohns um Gnada ab, or
eilte vielmehr diesem mit der Beguadigung.
onttogen.

Z. E. Er iet die Versöhnung kür der Welt
Sünde; Gott hat unsre Schuldi auf ihn ze-
worfen; Gott hat ihn für uns aur Sünde
zemacht.
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unwiderstehliche Neigung zur Sünde.
Der unãächte Esra schrieb dessen Fall
und erster Sünde den Abfall des ganzen
Menschengesehlechtes von der Tugend
und die Verdammniss desselben deut-
lich zu. Er sagte im vierten Buch
K. 3, 7. zu Gott: »Du gebotest dem
Adam, deinen Weg zu lieben, den
übertrat er, und du sprachest das Ur-
theil des Todes über ihn und sein gan-
zes Geschlecht.. K. A, S0o. sagte der
Engel Uriel: »In Adams Hers ist zuerst.
ein Korn böses Samens gesäet worden;

Viie viel Gottlosigkeit hat es bis aut die-
se Zeit gebracht, und wie viel wird es
noch bringen, bis man damit in die
Tenne kommt'- K. 7, 46-48. sagte
jener Esra wieder: »Es ist meine erste
und letzte Rede. dass es besser gewesen
ware, Gott hätte dem Adam nie das
Erdreich gegeben, oder, da ers ihm ge-
geben hatte, dass er ihm die Sünde ge-
wehret härte. Denn was nützet es doch
den Menschen, dass sie hie ein küm-

Die Unüchtheit des Buches, und ob es
vor, oder bald naech Jesu Zeit verlertiget
worden iet, thut hier nichts aur Sache.
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merliches Leben führen, und nach dem
Tode der ewigen Strafe gewärtig seyn
sollen? Ach Adam, was hast du ge-
than? Denn als du sündigrest, gerieth
der Fall nicht allein über dich, sondern
aueh über uns, die wir-von dir herge-
Kommen sind. An diese rabbinische
Vorstellung scheint sich Paulus Röm.
S. 12. fls., wo man die Lehre von der
Erbsünde nicht wohl verkennen kann,
angeschlossen zu haben.

Der Beweis für die unmittelbare
Eingebungs der heiligen Schrift von Gott
lautet also:

Jesus hat Joh. S, 39. Matth. S,
17. Joh. 10, 35. die Schriften des
A. Testaments für eine nähere oder

unmittelbare Offenbarung Gottes er-
KRlärt: er hat Matth. A, 4. 7. 10.

K. 22, 29. 31. und sonst noch Be-
weise aus ihnen entlehnt, und Luk.
18, 31. K. 24, 44. eine darin
vorhandene Vorherverkündigung sei-
ner Begebenheiten behaupiet. Hier-
nächst hat er Matth. 10. 19. 20.
Joh. 14, 16. 17. 26. K. 16, 18.
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seinen Aposteln eine göttliche Offen-
barung und Eingebung aller von ih-
nen vorzutragenden Wahrheiten ver-
heissen, so wie Matth. 16, 18. 19.
K. 1i8. 18. Joh. 20., 22. 23. ihren
künſtigen Lehren Untrüglichkeit und
allgemeine Verbindlichkeit zugreig-
net. folglich zum Voraus alle von ih-
nen ausgefertigten Schriften, oder
das N. Testament für eine nahere
Ofſenbarung Gottes an die Men-
schen erklärt. Ferner haben Petrus
und Paulus, der erstere 2 Petri 1,
21. unct der letatre 2 Timoth. 3, 16.
einen übernatiirlichen Ursprung des
A. T. bhezeugt. Die Verfassei der
heiligen Schrifkt haben Wunder ge-
than und gewerissagt. Allles in der
Schrift vereinigt sich zu einerlei
Lehrhegriff und Gottesdienst, 2zu
einer durchaus vortrefliichen Re-—
ligionslehre. welche bereinstim-
mung uncl Vollkommenheit, bei
der grossen. Verschiedenheit und
Entfernung der Verfasser von ein-
ander, bei ihren getingen Fähig-
keiten. sich ohne eine gemeinschaft-

liche göttliche Regierung und Er-
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leuchtung des Verstandes derselben
nieht wohl begreifenplässt.»

Ich will diess näher beleuchten.

Ein übernatürlicher Ursprung der
heiligen Schrift wäre ein historisches
Faktum gewesen, dessen Wirklichkeit
von einem höhern Wesen, als einem
blossen Menschen, hätte versichert wer-
den müssen; indem kein menschlicher

Verstand für sich allein hinreicht, sie
auf irgend eine Weise zu erkennen, sie
zuverlässig woraus zu folgern und 2zu
schliessen, sich sefbst und andere von
ihr zu überzeugen. Menschen, die
nichts weniger, als göttlich inspirirt zu
seyn glauben, denen niemand derglei-
chen zutraut, bekommen in gewissen
Stimmungen der Seele, in vertraulichen
Gesprächen, beim einsamen Verfolge
cher Wahrheit, oft während der Beschäf-
tigung mit ganz anders gearteten Din-
gen, plötzlich einen Aufschluss, den
sie vorher nie in ihrer Seele bemerkten,
der mit ihrem bisherigen Wissen in kei-
nem Zusammenhange zu stehen scheint.,
es gleichsam rerdunkelt und sie über
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sich selbst erhebt. Wer, ausser dem
Allwissenden, qlurchschaut die ganze
Regierungsordnung, die unrzähligen
Verkettungen von Wirkungen und Ur-
sachen im unermesslichen Reiche der
Wahrheit? Wie vermag man ohne die-
se Einsicht natürliche und übernatürli-
che Gedankenerzeugung und Entwicke-
lung von einander zu unterscheiden?
Und welcher sich überlassene Mensch
kann sonach im vorliegenden Palle mit
Gewissheit urtheilen? Man triflt aber
nirgends eine untrügliche Versicherung
von einer übernatürlichen Hervorbrin-
guug der heiligen Schrift an; die Bibel
selbst erwähnt eines solehen Vorganges
nicht, wollte man auch in Ansehung ih-
rer eins Ausnahme von der Regel ma-
chen; »Niemand darf in seiner eignen
Sache zeugen.*

Jesus sagte Joh. S, 39. 2zu einigen
Juden: »Ihr forschet in der Schrift, weil
ihr glaubet, dureh sie ewig glückliech zu
werden.» Matth. 6. 17. »lch bin nicht
gekommen, das Gesetæ und die Prophe-
ten abzuschaffen.» Joh. 10, 34. »Die
Schriſt kKann nicht gebrochen werden.»
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KRier sehe ich so wenig etwas von einem
übernatürlichen Ursprunge des A. Te-
staments, als wann es Jesus zum Bewei-
se und zur Bestätigung seiner göttlichen
Sendung oder sonst eines Satzes ge-
brauchte. Er bewies alsdann aus ein-
gestandenen Prämissen, oder ad homi-
nem. Er verhiess Matth. 10, 19. 20.
Joh. 14, 16. 17. 26. 16, 13. seinen
Aposteln einen höhern Grad von gött-
licher Erleuchtung, ohne über die Art
der Mittheilung derselben etwas zu be-
stimmen; und ertheilte ihnen Joh. 20,
21-253. Matih. 16, 18. 19. 18. 18.
eine solche Vollmacht, zu lehren und
seine Religion auszubreiten, als er selbst
gehabt hätte; denn in den letztern sich
einander erklärenden Stellen ist gar
nicht von dem, was wir gemeiniglich
Absolution nennen, die Rede, son-
dern Sünde bedeutet Unglauben in ih-
nen und sie heissen in unserer Spra-
che: »leh übergebe euch hiermit das
evangelische Predigtamt, die ihr für
Gläubige erkennet und unter meine Be-
kenner aufnehmet,, die sollen auch von
mir dafiür erkannt werden, und die
ihr nicht datür erkennet, die werde ich
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ebenfalls nicht dafür erkennen.» 9 Pe-
trus und Paulus hätten einen übernatür-
lchen Ursprung des A. Testaments nur
hei einer eignen gleichen Erleuchtung
untrüglich bezeugen können, der je-
doch aller Beweis mangelt; und aus
den beiden so eben angelührten Aus-
sprüchen von ihnen folgt bloss, dass
die heiligen Bücher des A. Testaments,
unter einer besondern Mitwirkung oder
Einwirkung Gottes. aufgezeichnet wor-
den sind. »Wenn das A. Testament-
heisst es sehr walir in Tellers Wörter-
huch, S. 164. »2 Timoth. Z, 16. als
von Gott eingegeben beschrieben wirc,
so kann diese. allgemeine Anzeige wohl
nicht sprachrichtiger erklärt werden, als
eus Hioh 32, 8. der 2weiten Hälfte,
wo das Hebraische Odem des Allmũucn-
tigen, wie Luther übersetet, oder gà
nauer, der Anhauch des Altmücliti-
gen, mit dem Worte, das der Apostel
lrier gebraueht, gleichgeltend ist, und
der griechische łibersetzer aueh das da-
mit verwandte Nennwort gebraucht hat.

Tellers Wörterbuch S. A48. Sib. 373. 183.
A418. Deisen Religion der Vollkommnern,
8. 14. 16.
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Alles Geistige Gute kommt von
Gott, zu dem es führt; es ist so fromm

als richtig gedacht., sich nach der älte-
sten Philosophie es als etwas von Gott
dem Menschen Eingehauchtes vorzu-
stellen. Aber so ist es auch allein Got-
tes Sache, das Maas zu bestimmen,
nach welchem er dieses geistige Gute
einem Moses, Josua, Petrus oder Pau-
lus mitgetheilt hat. Paulus selbst thut
es nicht. Den Sate »wer Wunder“
thut und prophezeiht, ist in Religions-
sachen untrüglich;» widerlegt die hei-
lige Schrift selbst. 6B. 13, 1-3. wird
ausdrücklieh versichert: dass ein wirk-
licher Wunderthäter Abgötterei lehren
känne, und Jesus legte Matth. 24. 24.
falschen Lieligionslehrern die Kralſt,
grosse Wunder 2zu verrichten, bei.
Jonas prophozeihte und betete nachher
ganz ungöttlich zu Gatt. Potrus krank-
te. neben seiner Wunderkraft, an dem
Vorurthen, dass Gott die Juden vor-
zugsweise vor andern Menschen liebte;
dass ein Jude nicht mitr Heiden umge-
hen dürfte. Die Entfernung der

Auch Matth. 7, 22. gehärt hieher.
Apostelgesoh. Z, 9. 1o, a28.
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Verſasser der heiligen Schrift von ein-
ander war eine Zeitentfernung; dem
spatern standen die Schriften des frü-
hern offen. Wer darf einen Moses, Jo-
sua, Davicd, Salomon. Jesaias und an-
dre Verfasser des A. Testaments zu den
Menschen von geringern Fähigkeiten
zahlen? Auch die Apostel Jesu bestan-
den nicht, wie man gewöhnlich sagt,
bloss aus Fischern und ungelehrten Leu-
ten; nur ein paar von ihnen haben das
Fischerhandwerk getrieben; Paulus. der
zur ersten Ausbreitung des Christen-
thums ausserordentlich viel beigetragen
hat, und sein beständiger Gefährte Lu-
kas besassen eigentlich gelehrte Kennt-
niss; und gehörten gleich die übrigen
wahrscheinlich inssesammt zur Volks-
Kklasse, so mussten sie deswegen doch
nieht unwissend, nicht vom gesunden
Menschenverstande, nicht von al—-
ler Lehrgeschicklichkeit ausgeschlossen
oeyn. Es wurde damals in den niedern
jüdischen Schulen jüdische Religion ge-
lehrt, so, dass es diesen Ungelahrten
nicht an Gelegenheit fehlte, sieh Vor-
Kkenntniss zu ihrem nachherigen Amte
zu erwerben. Doch, fast möcht' ich



hinzufügen: Wehe der in der Bibel ent-
haltenen Religionslehre, hätte sie lau-
ter schulgereehte Gelehrte zu Verfassern
gehabt! Dann wäre sie wahrscheinlich
noch mehr durch Nationaltheologie,
Systemphilosophie und Grübeley ver-
unstaltet worden, als schon gesche-
hen ist.

Man hat, meines Erachtens, Gött-
Kehkeit, göttliche Eingebung, unmit-
telbare oder übernatürliche Offenbarung
der heiligen Schrift und Göttlichkeit der
in ihr enthaltenen Religionslehre ver-
wechseſft. Bloss die letatre nannten Je-
sus und seine Apostel göttlich; denn
Joh. 5, 39. Fründete der erstere die
Autorität des A. Testamentes darauf.
dass es ewis glücklich machte, und
schränkte sie dadurch in so weit ein, als
es das thate; und 1 Timoth. 3, 16.
begränzte Paulus die Eingebung der
heiligen Schrift auf ihre Nütrzlichkeit
zur Belehrung im Guten, zur Besse-
rung. Was aber geradezu zur Beleh-
rung und Seeligkeit unterwiess, liegt
im Gehbiete der Religion. Die Erleuch-
tung, die Jesus seinen Aposteln ver-
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hiess, verhiess er ihnen allein als Leh-
rern; so wie er Joh. 7, 16. 17. und in
allen Stellen, wo er von seiner göttli-
chen Erleuehtung sprach, sich als den
Lehrer ansan. In der nur genannten
Stelle that er, wie schon gesagt, aus
dem blossen Inhalt seiner Lehre ihre
Göttlichkeit dar; aus ihm und nicht aus
Wuncdern wollte er diese hauptsächlich
erkannt wissen, da er Joh. A, 48.
gleichsam im Eifer sagte; »Wenn ihr
nicht Zeichen und Wunder sehet, glau-
bet ihr nicht. Er betrachtete mithin
gar nicht die von ihm verrichteten Wun-
der als eigentliche Beweise seiner Leh-
re. Aus dem blossen  Inhalt séiner
Lehre folgt ihre Göttlichkeit unwider-
leglich, so, dass solche im Geringsten
nicht eines Beweises aus Wundern und
Weissagungen und eines Zeugnisses von
aussen her bedarf. Das N. Testament
entscheidet indessen fast, dass Jesus und
seine Apostel natürlich die Einsicht er-
langt haben, durch welche sie sich un-
ter ihren Zeitgenossen auszeichneten.

Ganz recht sagte Jesus: »Meine
Lehre ist nicht mein, sondern dessen.

der
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der mich gesandt hat, ganz recht schrieb
er alles Gute, das er stiftete und beab-
sichtete Gott zu; von dem alle gute
und vollkommene Gabe herkommt. Je-
doch bedient sich dieser allezeit natür-
licher Hülfksmittel und Zwischenursa-
chen,. wann er Gutes erzeigt; indem
der Weg die Summe des Guten unge-
mein vermehrt, indem er allein zum
Ziele der Schöpfung, zur grössten Sum-
me des Guten, führt. Gott giebt uns
z. E. Lebensunterhalt durch Arbeit, weil
sie ihrer Natur nach Kräfte, Geschick-
liehkeit, ruhigen Schlaf. Gesundheit,
Wonlgeschmack und Frohsinn gewährt,
und weil wir diese Güter bey Müssig-
gang zu oft und zu sehr, ja zum Theil
ganz entbehren müssten. Gott unter-
richtet und bildet die Menschen zu ih-
rer Glückseeligkeit, durech Menschen,
allmählig, weil sie bey der entgegen-
gesetzten Art des Unterrichtes wohl ein-
zelne Kenntnisse und Vorstellungen,
aber nicht Verstand, nicht die Kraft
selbst zu denken, nicht innern Werth,
nieht eigentliche Tugend bekommen,
nieht das einzig süsse Vergnügen fühlen
Künnten, das aus Geistesthätigkeit, aus

H
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Geisteswaehsthum, aus eigener Erfor-
schung und Entdeckung der Wahrheit
entspringt. Höchst wahrscheinlich hat
also Gott auech Jesum und die Apostel
nicht anders erleuchtet und gebildet;
denn warum hätte er so grossen Men-
schenwohlthätern die grösste Wohlthat.
wahre Weisheit und Tugend, und die
Freude, sie mit eignem Fleiss errungen
zu haberi, vorenthalten? Es lebten zu
Jesu Zeit unter seinen Glaubensgenos-
sen genug Männer, durch die Gott ihn
zu dem hinleiten Connte, was das Gött-
liche. das ewig Göttliche seiner Lehre
ausmacht. Dieses ist in den Schriften
des A. Testamentes enthalten, die Je-
sus genau kannte, wovon seine Lehr-
vorträge zeugen. Wir ehren überdiess
Jesum weit mehr, wenn wir seine Er-
leuchtung und Geistesbildung den ge-
wöhnlichen natürlichen Gang der Ent-
wickelung der Menschen nehmen las-
sen, weil er dabey selbstthätig bleibt;
als wenn wir sie von einer übernatürli-
chen ERinwirkung herleiten, wozu nichts
uns nöthigt, wobey uns grosse Schwie-
rigkeiten aufstossen, wobey wir Jesu al-
les persönliche Verdienst rauben, ihn
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in ein hloss leidendes. und todtes Werk-
zeug verwandeln. Nach des Evangeli-
sten Lukas Erzählung“) benutzte Jesus
den Unterricht der jüdischen Religions-
lehrer. und gelangte nach und nach zu
Weibheit und Tugend. Unter überna-
türlicher Erleuchtung denkt man nicht
nach und nach erfolgende Entwicke-
lung., sondern plötzlichen unwidersteh-
lichen Einschub abgerissener isolirter

Vorstellungen in die Seele. Die Ver-
eicherung des Lukas »Jesus wurde stark
im Geist und mit Weisheit erfillet, Got-
tes Gnade war bey ihm, er nahm zu an
Weisheit und Gnade bey Gott und den
Menschen« heisst daher: Jesus wuchs,
dureh empfangenen guten Unterricht,
dureh Lernbegierde, dureh Aufmerk-
tamkeit und Nachdenken, durch Be-
schãftigung mit sich selbst. durch fort-
gesetete Ubung und Aushbesserung sei-
ner Geisteskräfte und Gesinnungen,. von
Tage zu Tage an Verstand. Frömmig-
keit und Tugend; ob gleich Gott, zu
saeiner besondern natürlichen Erleuch-
tung. Ursachen herbey führte und auf

H 4
2) Luk. 2. 4o Ga.
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einen Punki lenkte, die sich nicht in
seiner Gewalt, oder in seinem Gesichts-
kreise befanden. Diese Vorstellung
liegt bey dem Neutestamentischen Aus-
spruche zum Grunde »Wie wohil Jesus
Gottes Sohn war, hat er doch durecnh das,
was er litte, Gehorsam gelernt, und da
er ist vollendet worden, ist er Allen.
die ihm gehorsam sind., eine Ursach zur

Seeligkeit geworden Leiden und
Widerstand hilden den menschlichen
Geist vorzüglich, wenn er nicht an ei-
ner solchen Schwäche krankt, dass er
ihnen beim ersten Anblick unterliegt;
sie reizen uns zum Nachdenken sie zu
entfernen; sie üben und vergräössern
sonach unsre wichtigste Kralſt, unsern
Verstand, der ohne sie vielleicht unan-
gebaut bliebe; nur ihnen verdanken wir
festen Muth. Entschlossenheit, Furcht-
losigkeit; sie vermindern unsern Kum-
mer, indem sie uns vom Vergänglichen,
das unsern meisten KRummer erzeugt,
abziehen, und zum unvergänglichen
Guten, das nie betrüht, hin erheben;
und so sind sie zugleich ein natürliches
Mittel, Gehorsain gegen Gott, zuver-

Hebr. 5, B. 9.
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sichtliches Vertrauen auf ihn, völlige
Ergebung in seine. Rathschlüsse, zu
lehren, zu befestigen, zu vollenden.
Wenn Jesus im Ernst zu der Kananite-
rin sagte »Ieh bin nur zu den verlornen
Schaaſen des Hauses Israel gesandt; es ist

nicht fein, dass man den Kindern ihr
Brod nehme und es den Hunden vor-
werfe.« so schickte sich die schöne Ge-
genantwort der Bekiimmerten ungemein
gut, in seinem gefühlvollen edeln Her-
en den Gedanken, dass die Heiden
den Jucdern in der Gnade Gottes nach-
stäncden, bis auf die lette Wurzel aus-
zurotten. Nach Apostelgesch. to, 28-
34. ward Petrus, durch den Anblick ei-
ner rechtschaffenen heidnischen Fami-
lie, von diesem Vorurtheil geheilt. Pau-
lus wurde, nach Kap. 9, 22. jener Ge-
schichte, immer mehr und mehr im
Christenthum gestärkt; getraute sich,
nach Kap. 15. 2. ohne den Rath der
ührigen Apostel nicht, eine fürs Chri-
stenthum wichtige Frage zu beantwor-
ten, und versicherte, Gal. 2, 11- 14.
dass er den Pètrus, wegen eines der
guten Sache desselben zuwiderlaufen-
den Benehmens, hätte zurecht weisen
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müssen. Hieher gehört noch, dass er
1Korinth. 10, isS. als Lehrer, sagte:
»Als zu Verständigen rede ich zu euch,
beurtheilet, was ich sage« und 1 Thes-
sal. S, 21. »Prüfet Alles und das Gute
behaltet.«

Viele Ausspriiche Jesn und seiner
Apostel srehen wörtlich im A. Testa-
ment, und in andern frühen Schriften
der Juden. Ja, fast seine sammtlichen
Sprichwörter, Gleichnisse, Redensar-
ten und Auscdrücke, selbst die von ihm
vorzugsweiss gebrauchte Benennung
seiner Religionsanstalten, das Himmel-
reiclr, triſt man in den letztern Büchern
an. Mendelssohn hat mit Recht gesagt
vGenau untersucht, stimmt alles in den

Keden und Handlungen Jesu nicht nur
mit der Schrift, sondern auch mit der
überlieferung völlis überein.« Wer

hier sämmtliche Vergleichungsquellen
zur Hand und dabey die nöthige Unbe-
fangenheit hat, den wird das zur Ge-
nüge einleuchten. Ieh will jedoch um
der Wiehtigkeit der Folge willen, den
Beweis davon dureh einige Exempel füh-
ren, undich darf Innen, Hochgeschäta-
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ter, nicht sagen, für wen ich ihn führe.
Auf das A. Testament werde ich die
Vergleichung nicht ausdehnen, weil je-
der, den sie interessirt, sie selbst da-
mit anstellen kann. Die versprochnen
Beispiele sind folgende:

Himmelreich. Reich Gottes.

Bammidbar Rabba. Als Jacob sei-
ne Söhne geseegnet und ihnen den Weg
Gottes empfohlen hattos, emplingen sio
das Himmelreich.

Schemoth Rabba. Als die Israeli-
ten am Berge Sinai standen, empliengen
sie das Reich Gottes.

Zohar Genes. Wenn sich jemand
schlafèn legt. muss er erst das Himmel-
reich überkommen, hernach bete er.

Devarim Rabba. Wer gehend be-
tet, muss das Himmelreich stehend em-
pfangen.

AMatth. 5. 7.

Talm. Schabbath. Wer Menschen
Barmherzigkeit erweist, dem wird Gott
Barmherzigkeit erweisen.
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Kap. S, i18.
Midrasch ẽclkir Haschirim. R. Alex-

ander hat gesagt: wenn alle Menschen
auf der Erde sich vereinigten, Jod, den
Kleinsten Buchstaben aus dem Gesetz
auszulüöschen, so würden sie es nicht
vermögen.

Talm. Sanhedrin. Das B. Deute-
ronomion warf sich vor Gott nieder und
sagte: Herr der Welt, du hast dein
Gesetz in mich geschrieben; ein Te-
stament aber, das in einem seiner Theile
unkräftig ist. ist ganz unkraftig. Sieh,
Salomon will aus mir ein Jod auslö-
schen. Gott antwortete: Salomon, und
tausend seines Gleichen werden verge-
hen, doch von dir soll kein Wörtehen
vergehen.

V. 22.
Zonhar iber Frod. R. Hiskia hat

gesagt: wer seinen Nächsten einen
Gotilosen nennt, ſährt in die Hölle.

V. 28..
Talm. Hieros. Challa. Ver die

Ferse eines Weibes ansieht, ist gleich
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dein. der sie nackend sieht, ist gleich
dem, der mit ihr die Ehe bricht.

Bammidbar Rabba. LZaur Zeit, da
der Mensch zu sündigen gedenkd, ist
er so scliuldig, als hätte er schon wider
Gott zesündigt.

V. 30.“
Talm. Vidda. R. Tarphon hat ge-

sagt: wer sich eine unzüchtige Betastung

erlaubt, dessen Hand werde abge-
hauen Es ware ihm besser, dass sein
Bauch aufgeschnitten würde, als dass er
in die Grube des Verderbens hinunter
fahre.

V. 34, sqq.
Bammidbar ſtabba. Wegen eines

wahren. aber unnützen Eides sind 20o00
Staädte zerstört worden; denn einer sag-
ie zum Andern: Ich will diess oder je-
nes an diesem oder jenem Orte essen
und trinken und schwur dazu.

Maimonides im Kommentar über
den Tr. Peali. Die Weisen handeln
wakhrhaft und getreu mit einander. Ein
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Ja, Ja und ein Nein, Nein ist unter ih-
nen hinreichend.

V. 9.“Talm. Bava Mezia. Es ist ein Denk-
sprueh der Rabbiner: Wenn dein Näch-
ster dich einen Esel nennt, so leège dir
auch einen Eselésattel auf.

T. Schabbath. R Abba sagte, dass
er vyon R. Simeon gehört habe: der ist
grösser, welcher leihet, als der, wel-
cher Allmosen giehbt; und. grösser als
dieser ist. wer seinen Reisebündel weg-

wirft.

V. A4.
Schabbathu. Unsre Rabbiner über-

lieferten uns Folgendes: Die, welche
geschmaht werden, und Niemand schmä-
hen, Beschinpfungen erdulden und sie
nicht enwiedern, die Menschen lieben
und sich der Züchtigung freuen, sind
diejenigen, von welchen die Schrift
sagt »die ihn lieben, sind der Sonne
gleich, die in ihrer Pracht aufgeht.
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T. Sanhedrin. R. Juda hat von Raf
gehört: Man sagt im Sprüchwort »dulde
es, wenn Andere dir fluchen, aber flu-
che Andern nicht.

AMatth. G. 1-

Talm. Bava hatra. R. Eleaser hat
gesagt: Wer Allmosen im Veiborgenen
giebt, ist grüsser, als unser Lehrer Mo-
ses, denn von dem stehet geschrieben
»ich habe mich vor dem Zorn und Grimm
gefürehtet« von dem aber, der heimlich
Allmosen giebt, ist geschrieben »ein
heimliches Geschenk stillet den Zorn.«

KRetubot. Nikodemus Gerions Solmn
hat Allmosen gegeben. Die überlie-

ferung sagt von ihm, dass, wenn er aus
seinem Hause in die Sehule gegangen
wäre, er seinen Weg mit Kleidern hät-
te bedecken lassen, welchè alsdann die
Armen zusammen gewickelt und als ein
Allmusen empfangen hätten. Wenn du
willst. will ich sagen, dass er deswegen
mirt diesen Allinosen sich kein Verdienst
erworben habe, weil er sie aus Ehr-
zucht gab, oder wenn du liehber villst,
will ich sagen, dass er sie nicht aul dia
Art, wie es sich gebührte, gab.



tt—

124

V. 7.
Berachot. Der Mensch soll im-

mer wenig Worte vor dem Angesicht
Gottes machen.

V. 9. 10.
Die Formel »Vater unser, der du

bist in den Himmeln »kommt oft im
Talimud vor, S. Sota, Joma, Mause-
rot; nicht weniger die Redensart: Got-
tes Nahmen heiligen. In dem Gebet
Kiddusch. welches die Juden für das
heiligste halten, belindet sich die Bitte:
Sein grasser Name werde in der Welt,
die er nach seinem Wohlgefallen er-
schaffen hat, verherrlieht und geheiligt!
Er mache, dass sein Reich regiere!

Beraclot. Dasjenige Gebet, worin
nichts vom Namen und Reiche Gottes
vorkommt, ist kein Gebet. R. Johan-
nan hat gesagt: die Worte Deuter. 26.
13. bedeuten »lch habe keine Über-
tretung begangen. dass ich dir nicht
Dank sagte, ich habe nicht vergessen,
Gim Gebet) deines Namens und Reiches
zu gedenken.
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Berachot. »Lass uns nicht in die
Gewalt der Sunde und in die Gewalt der
Versuchung kommen!a

»Lass über mich die böse Art nicht
herrschen, und erlöse uns vom Satan!«

In andern Gebetsformeln »Befrey
und erlöse uns vom bösen Widersacher
und von der Begeliung eines bösen
Werks!»

V. 11. 31. 34.

Mechilta. Derjenige, der den Tag
erschaffen hat, hat auch seine Speise ge-
schaffen. Daher sagte R. Elieser: Wer
heut zu essen hat, und sagt: was werde
ich morgen essen? ist ein Kleingläubi-

ger.
Dieser Üherlieferung geschieht auch

im Pr. Fota Erwähnung.
Zohar über Eævod. Alle Kinder

der Welt heben ihre Augen zu dem hei-
ligen hochgelobten Gott auſ. Auch al-
le Gläubigen bitten ihn täglich um ihre
Speiss. Warum? Wer Gott um die
Nahrung bittet, ist Ursach, dass die
Welt täglich seinen Seegen empfängt.
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Darum soll der Mensch auf den künfti-
gen Tag keine Speiss kochen. Wer
nur ſür den heutigen Tag um Unterhalt
bittet, ist ein gläubiger Mensch.

Schemoth Rabba über 2. B. Mose
16. 20. Einige Israeliten behielten vom
Manna etwas auf den morgenden Tag
auf. Diesen fehlte es an Glauben.

Matth. 7, 2.
Talm. Sanhedrin und Sota. Mit

dem Maasse, mit welechenm der Mensch
misst, misst man ihm wieder

V. 3, sqꝗ.
J. Erachin. R. Tarphon sagte:

er wundre sich, weiun im gegenwaãrti-
gen Zeitalter sich jemand vom Andern
Vorwuürfe machen lasse, weil, wenn
jemand sagte: ziehe den Splitter aus
deinen Augen! ihm dagegen gesagt
werden könne: Ziehe den Balken aus
deinen Augen!

V. 124

Schabbatſi. Ein Heide kam 2zu
Schammai und sagte: Lehre mich in der
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Zeit, da ich auf einem Fusse stehen
Kkann, das ganze Gesetz. Schammai
jagte inn mit einem Stocke fort. Dar-
auf ging er zu Hillel; der machte ihn
zum Proselyten und sagte: was du nicht
willst, das dir ein Andrer thue, das
thue ihm aueh nicht; denn diess ist das
tzanze Gesettz.

V. 24- 27.
Avot. R. Natkan. K. 23. R. Elisa

sagte: Wer gute Werke thut ibd im
Gẽesetz viel studiert, gleicht einem Men-
schen, der ein Haus baut, und unten
Stein, und darüber Ziegel legt. Wenn
gleich nachher viel Gewässer kommt,
und das Haus umgiebt, so kann es das-
selbe doch nicht von der Stelle bewe-
gen. Der Mensch aber, der keine gute
Werke thut, ob er gleich fleissig im Ge-
setz studirt, ist einem solchen gleich,
der unten Ziegel und oben Steine legt.
Wenn auch das Haus nur nach und
nach unter Wasser gesetet wird, fällt
es doch ein.

Matth. 9, 37.
Talm. Pirke Avot. R. Tarphon

hat gesagt: der Tag ist kurz und. das
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Werhk gross, die Arheiter sind träg und
der Hausvater ist eilig.

Kap. 1o, 29.
Boreschit Rabba. Kein Vogel vird

ohne den Himmel gefangen; viel weni-
ger verliert ein Mensch ohne seinen
Willen das Leben.

Kap. a1, 29.
Sinlſira. Wer das Joch der Gebote

Jehovens auf sich nimmt, nimmt das
Joch des Himmelreichs auf sich.

Kap. 20, 1. sqq.

Talm. Hieros. Berachot. Ein Kö-
nig miethete Arbeiter, unter diesen war
éiner, der sein Werk vortreſlich ver-
richtete. Was thät der König? er nanm
ihn mit sich und spazierte mit ihm. Als
der Abend kam, kamen die übrigen

Arbeiter, denen er so viel lohn, als die-
sem gab. Da murrten sie und sagten:
Wir haben den ganzen Tag gearbeiter,
und dieser nur z2wey Stunden. Der
Könisg sagte ihnent er hat in zwey Stun-
den mehr gearbeitet, als ihr den ganzen

Tas. Die Moral dieser Parabel ist:
wer
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wer nur wenige Jahre im Gesetz mit
grässerm Fleisse studiert. als ein Andrer
in vielen Jahren, empfangt mit ihm
gleiche Belohnung.

Kap. 22, S0.
Talm. Berachot. Rab pflegte zu

sagen: In der künftigen Welt isst und
trinkt man nicht. Man erzeugt darin
auch keine Kinder.

Pirke R. Elieser. Jakob sagte zu
Esau: Es sind 2wey. Welten vor uns,
diese und die zukünftige. In ctieser es-
sen und trinken die Menschen. Sie
treiben Kaufmannschaft, heirathen und
zeugen Kinder. In der künftigen Welt
geschient das alles nicht. Helachot Te-

vonuba. Ir der künftigen Welt giebt
es weder Körper noch etwas Körperli-
hes; sondern die Seelen der Frommen
sind dann vom Körper abgesondert.

Matth. 23, 24.
Ein damals gewönhnliches Sprich-

wort, dessen erste Hälfte sien auf That-
sache gründete. Maimonides im Tr.
vron verbotenen Speisen: Wer Wein,

1



130

oder Essig, oder anders Getränk durch-
seigt, und isset die durehgeseigte Mü—
cken, oder Fliegen. bekommt Schläge.

Lukas 6, 36.
Targ. Pseudo-Jonath. üb. Levit. 22,

28 und Talm. Hieros. Berachot. Mein
Volk. ihr Söhne Israels, wie unser Vater
im Himmel barmherzig ist, so teyd ihr
barmherzig auf Erden.

Talm. Schabbath und Mechilta.
Saul hat gesagt: sey Gott gleich. Er
ist gnädis und barmherzig. so sey auch
du gnädig und barmhereig.

Kap. 14. 8. 9.
Auvot Natkan. Der Solm Ezai sag-

te: Steig vaoan deinem Sitz 2wey oder
drey Staffeln herunter. Es ist besser,
dass man zu dir sage: steig hinauf, als
steig hinab.

Vajikra Habba und Tunchuma.
Rabbi Akiba leſirte aus dem Munde Si-
meons des Sohnes Assai: Sitz von dei-
nem Orre zwey oder drey Sitze weiter
hinunter, bis man zu dir sagt: Sitz hin-
auf; damit man dir nicht sage: Sita



191

hinunter. Es ist besser, dass man 2zu
dir sage: Sitz hinauf, als Sitz' hinunter.

Kap. 16, 22, 23, 43.

Turg. in Cant. 4. 12. Mut, allein
die Gerechten können in das Paradies
eingehen, deren Seelen dureh Engel

dahin getragen werden. Im Talmudi-
schen Tr. Kidduschim wird vom Rabbi
Juda, auch vom Ada dem Sohn Ahava
tesagt: heute sitet er in Abrahams
Schooss.

Joh. G. S1.

Zarg. in Kohel. 2. 24. 3. 12. 5. 17.
B. 15. Alles Essen und Trinken, wo-
von im Ekklesiastes geredet wird, ist
vom Gesetæa und dèn guten Werken au
verstehen.

Talm. Sanhedrin. Rab hat gesagt:
die Israeliten werden die Jahre des
Messias essen. R. Joseph hat gesagt:
die Israeliten haben keinen Messias zu
erwarten; denn sie haben ihn schon in
den Tagen Hiskia gegessen.

12
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1 Korinth. is, Zi7

Philo Adv. Flaccum. Ich sterbe.
räglich mehr und mehr vorher.

t .9
Ephes. S, S..

Schematkh Rabba. Wer sein Gut
dureh Wurher mehrt, fürchtet Gott
nicht, ist ein Götzendiener.

uul—Bava batra. Wer nicht Allmosen
giebt, ist ein Götæendiener.

Ehräer S, 13. 14.
Pnilo de Agricult. Wie die Kinder

Milek zur Nahlrung bekomnien und die
Erwachsenen Speise von Früchten be-
reiten. so msn aueh die Seele im aarten
Alter mit  Mileh genährt werden, näm-
lich. mit den Anfangsgründen der Wis
senschaften und im Mann-salter mit den
Geboten der Klugheit, Massigkeit und
aller Tugenden.

Ebräer 6, 13.
Pulo Alleg. lib. III. Du siehst. dasi
Gott bey keinem Audern schwört, denn
niemand ist grösser, als er; sondern er

 1



schwört bey sieh selbst, weil er der Al-
lerhöchste ist.

1Joh. 2. 15.
Phliilo in Fragm. ex Joh. Dam. Un-

möglieh kann die Liebe Gottes mit der
Liebe der Welt hbestehen.

5

1Joh. A, 20.
Philo de decem Orac. Unmösglich

kann der Insichtbare von dem verehrt
Srerden, der denen, die er vor Augen
und um sich hat, Unrecht thut.

Ist gleich der Talmud. so wie andre
Jüdische Schriften, aus denen ich hier
Beyspiele beygebracht habe, mehrere
Jahre nach Jesu und seiner Apostel Ab-
leben, verfertigt worden, ao ist, doch
der, inhalt aller der Bücher lange vor
Jesu Zeit unter den Juden, aus Über-
lieferung, vorhanden und bekaunt ge-
wesen. Jesus und seine Apostel hahen
diese Uberlieferung gekannt, wie aus
Mark. 7, 12 23. Apostelgesch. 22. 3.
23. 6. und a6. 3. sqq. erhellet. Jesus
kat nach Matth. 23, 3. die Ausübung
der Lehre der Pharisäer empſohlen, al-
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so dieser ĩſberlieferung im Ganzen sei-
nen Beyfall gegeben. Es darf nicht ein-
gewendet werden: was Jesus und seine
Apostel mit den Rabbinen gemein hät-
ten, wäre in deren Schriften aus seiner
Lehre gekommen, da das Jüdische
Glaubenssystem bereits vor ihm vollen-
det war, und da die Juden der ersten
christlichen Jahrhunderte das Christen-
thum zu sehr hassten, um das Geringste
davon anzunehmen“). Führt man, bey
dieser Vorstellung, jene Probeverglei-
chung im ganzen Umfang aus; räumt
man besonders ein, was eingeräumt
werden muss, dass Jesu eigentliche Re-
ligionslehre vollständig im Alten Te-
stament enthalten ist; bringt man in
der Zusammenrechnung den Theil des
Neuen Testamentes mit in Anschlag,
cden offenbar Gelegenheit. Vorfalle, un-
vorhergesehene Umstände u. s. w. na-
türlieh veranlasst haben, und der tich

Im Talmuditehen Kod. Avoda Sara er-
kennt tieh R. Elieter darum für einen gros-
ten undc der Strafe Gottes werthen Sünder,
weil er otwas von einem Chrieten, ihm Ge-
autztes gebilligt hütte, ob eolches gleich Wahr-
heit gewaren würe.
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gar nicht 2um Gegenstand einer über-
natürliehen Offenbarung qualificirt 15
und erwaägt man encllich, dass Gott
nichts Überſlüssiges thut, also gewiss
nichts übernatürlich eingiebt und offen-
bart, was deutlich vor Augen liegt und
wirkliel gesenhen wird, was gesunder
Verstand, ohne übernatürliche Offen-
barung. von selbst aufzufassen und zu
begreifen verinag: So lässt sich in
VWahrheit nieht absehen, was im N.
Testament aus übernatürlicher Einge-
bung und Offenbarung herrühren könn-
te, und harrührte.

Es ist ein Unterschied 2wischen fol-
genden beyden Satzen: Eine Religion
ist übernatürlieh geoffenbart; und eine
Religion erscheint als eine übernatürlich
geoffenbarte Religion. Gereichte je
eine übernatürliches Offenbarung der
Religion den Menschen zum grössern
Nutzen, so war es 2ur Zeit der ersten
Mensehen., weil die menschliche Ver-
nunft, ungeweckt und ohne Unterstü-
tzung von aussen, so viel wir wissen,

Z. E. die Geichlechtsregister im Matth, und
Lukas.
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spat oder vieſleicht gar nicht zur Er-
känntniss solcher Wahrheit gelangt.
Vſir müssen hier mit Behutsamkeit ur-
theilen, da wir von Gottes Regierungs-
plan kaum die ersten Grundsstze be-
greifen. Sobald indessen die ersten
Menschen die wahre Religion besassen,
sey es, dass sie solche natürlich oder
übernatürlich bekommen hatten, be-
durfte es nur der fernern Erhaltung der-
selben unter den folgenden Menschen;
und dazu scheinen natürliche Mittel und
Veranstaltungen hinzureichen; dazu ha-
ben. nach der Geschichte, wirklich der-
gleichen Mittel und Veraunstaltungen
hingereicht; und diese Erhaltungsweise
stimmt am mehresten mit dem uas be-
Kkannt gewordenen Gange der Vor-
sehung und mit der Einrichtung der
menschlichen Natur überein. Wohl
mag eine übernatürliche Offenbarung
der bequemste Weg seyn, Voirstellun-
gen und Begriffe zu bekommen; sollten
aber durehaus die Menschen auf diesem

Vege ihre Känntniss empfangen, so
waäre das eben so viel, als Gott hãätte
ihnen gesunde Füsse gegehen und sie
gehen gelehrt; doch verordnet, sie soll-
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ten beständig fahren und aich tragen las-
sen, weil das weniger beschwere, wie
Gehen. Uhberdiess steht eine durch
Vernunft, durech eignes Nachdenken
erworbne Religion fester gegen Angriffe
uncd wirkt stärker zur Tugend, als eine
dureh übernatürliche Offenbarung er-
langte, indem eine solche Offenbarung

den Verstand nicht eigentlich übt und
erhöht, der hier die Hauptsache aus-
maeht. Sagt man, der gemeine Mensch
sey nieht vermögend, eine natürliche
vernunftmässige Religion zu fassen und
ihre Beweise einzusehen, so sagt man
zum Theil Unwahrheit; denn oft über-
trift der so genannte gemeine Mann an
gesundem Verstande den Gelehrten;
und wo leider jenes Unvermögen statt
findet, liegt die Sehuld häufig an nach-
lässiger und verkehrter Führung. Man
zerbricht Beine; und spricht ihnen
dann die Tauglichkeit zum Gehen ab.

Es ist auch nicht problematiseh, ob sich
die natürliche Religion oder mancher
bloss positive Zusatz zur Religion 2. E.
ob sich die Güte Gottes aus seinen.
Wohlthaten, oder die Lehre von seiner
Dreyeinigkeit aus einer übernatürhieh
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geoffenbarten Religion vorgestellt vom
gemeinen Manne leichter begreifen las-
se? Ja sehr vortheilhaft scheint es zu
seyn, hätten die Menschen sich nie fort-
dauernd eine Religion als eine positive
vorgestellt.

Die christliche Religion erscheint als
eine positive Religion, wenigstens haben
ihre allerersten Lehrer sie zum Theil
und bisweilen unter göttlicher Autorität
oder als unmittelbare Lehre Gottes vor-
getragen. Ob das durch natürliche
oder übernatürliche Veranstaltung Got-
tes von ihnen geschehen ist, vermögen
wir nieht mit völliger Gewissheit zu be-
stimmen; indessen widerspricht diese
Lehrart, dieses Formale nicht durehaus
der Weisheit Gottes, da es einer Reli-

gion unter gewissen Menschen und
LUmstäncden. am ersten Beyfall und An-
hänger verschaſft, unid sehr leitht konn-
ten Jesus und seine Apostel bewogen
werden, ja sie wurden höchst war-
scheinlich natürlich darauf geleitet, un-
mittelbar im Namen Gottes 2u lehren,
weil Moses undl die übrigen Propheten
der Juden so gelehrt hatten, und der-
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gleichen Vortragsart in der Religion un-
ter dem letztern niecht nur überhaupt

Gewohnheit, sondern auch. um des
damaligen grossen Haufens v illen. noth-
veridig war. Jesus und seine Apostel
nahmen ihre Lehren hauptsächlich als
Selbstdenker aus dem A. T. Gatt be-
diente sich jener Gewohnheit als eines
wirksamen Mittels, die christliche Re-
ligion bey denen einzuführen, auf die
ſie in der Gestalt einer positiven Reli-
gion am besten oder gar allein zu wir-
Kken vermochte. Dem Weitersehenden
ist. und bleibt aber Jesu Religion bloss
eine natürliche Religion; er erblickt
Göttliehkeit in der Sache; der Unwis-
sende wahnt sie in der Bezeichnung.

Ieh habe die Wiederkunft Jesu zum
allgemeinen Weltgerieht zur Geschiehte
Jesu gerechnet; und darf hier weder
das vertheidigen, noch untersuchen ob
die Vorstellung des N. Testaments von
einer solehen Erscheinung Jesu bildlich
oder eigentlich sey? wiewohl er seine
Meinung von ihr Joh. 12. 48. an den
Tag gelegt hat. Mir gebihrt jetet nur,
zu aeigen: dass, nach dem N. Testa-
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mente, so wenig vom Glauben an die
Erscheinung Jesu zum Weltgericht und
an seine Auferstehung und Himmelfahrt,
als vom Gehbrauche der Taufe und des
Abendmahles die Seeligkeit des Men-
schen abhängt. Ja, diess ist fast über-
flüssig.

Weitlauftig redete Jesus von seiner

Wiederkunft zum Gericht Matth. 253
allein er empfahl daselbst ausdrücklich,
wie K. 7. 21. 22. Rechtschaffenheit,
besonders Menschenliebe, als das ein-
zige Mittel, ein günstiges Urtheil als-
dann von ihm zu erhalten. Ganz dem
gemäss drückte sich Paulus Apostel-
gesch. 17, 13. aus; indem er dort die
Ausdriücke: »Gott gebietet allen Men-
schen an allen Enden Busse z2u thun«
und Gott haält Jedermann den Glauben
vor« mit einander verwechselte. Venn
dieser Apostel Römer to. 9. sagte: »So
du mit deinem Munde bekennékst Jesum.,
dass er der Herr sey und glaubest in dei-
nem Herzen, dass inhn Gott von den Tod-
ten auferweckt hat, so wirst du seelig«
und wenn Jesus selbst Mark. 16, 16. sag-
te:. Wer glaubt und getauft wird, wird
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seelig werden., so heisst das alles niehts
anders, als: wer Jesu Lelire annimmt
und befolgt, wird dadurch seelig. Wer
Jesu Auferstehung fest glaubt, kann
Kkaum die Wahrheit und Göttlichkeit der
Lehre Jesu in Zweifel ziehen, wenn er
auch nicht ihren Inhalt näher geprüft
hat; er kann ihr wenigstens eine beson-
dre Aufmerksamkeit nicht versagen;
und Paulus hatte unstreitig Ursaeh, wie
Römer 10., und 1 Korinth. 18. auk
Glauberi an die Auferstehung Jesu zu
dringen, weil damals, und bey solchen
Lesern. die Prüfung des Inhaltes der
Lehre Jesu, wofern sie nicht ganz un-
terblieb, höchstens erst nach der An-
nahme der Lehre zu erwarten stand.
Paulus hatte Römer 10, 8. gesagt: »das
Wort vom Glauben, das wir predigen,
wird dir von deinem Gewissensgefühl
gesagt« und im darauft folgenden ioten
Vers verwechselte er von IHleræzen glau-
ben mit gereckt werden“). Mark. 16.

 Hane hat in teinen Schrifterklürungen, Er-
ete Fortsetzung S. 232. 233. z2ur Römei 10, 9.

10. Folgendes bemerkt: So du mit dem
Munde (laut. öffentlich,/ bekennest Jesum und
glaubst in deinem Heræen, dass ihn Gott
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16. muss in Verbindung mit dem ror-
tgehenden Vers erklärt werden, wo Je-
sus gesagt hatte: »Prediget das Evange-
lium allen Völkern.« Unter dem Evange-
lium verstand er hier seine ganze Lehre,
aueh die Gesetze und Vorschriften der-
selben; denn nach Matth. 28, 20. ge-
bot er seinen Aposteln, dass sie dieje-
nigen, welche sie taufen würden, leh-
ren sollten, alles 2u halten und auszu-
üben, was er ihnen befohlen hätte.
Nun fuhr er Mark. 16, 16. fort: »Wer
das Evangelium glaubt, wer meine Leli-
re annimmt und hbefolgt, wird seelig
werden.« Ieh wollte diese Schriftstelle
lieber erklären, als dagegen einwen-
den: Markus sey kein Apostel, ason-
dern nur ein Gefährte der Apostel ge-
wesen; seine evangelische Geschichte
sey also 2zum Beweise einer Lehre der
christlichen Religion unbrauchbar; und
würde mir noch vorgerückt: Jesus hät-
te doeh in der letztern Stelle die Ver-
ächter seiner Lehre verdammt, und so-

von den Todten auferweckt hat, iat bier
aynekdochiseh gesagt, statt, io du von der
Wabrheit und Gottlichkeit der Lehre Jetu
überzeugt bitt.
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nach ausschliessend die Seeligkeit der
Menschen mit ihr verbunden, so ant-
worte ich: Ohne Befolgung einer sol-
chen Religion, wie Jesus lehrte, ist kei-
ne Seeligkeit für einen Menschen mög-
lich; und wer solche Grundsätze hart,
und sein Leben darnach einrichtet. be-
kennt sich zu Jesu, hätte er nie das Ge-
ringete von Jesu Daseyn vernommen 9).

Die von Jesu verordnete Taufe ist
niecht von ihm neu eingesetazt, sondern
aus der jüdischen Kirchenordnung ent-
nommen worden, und hat eine feierli-
che Verpflichtung zum Gehorsam gegen
die Lehre Jesu zur Ahsicht; denn auf
Jemanden, oder autf Jemandes Namen
getauft werden, heisst in der Sprache
der Bibel: Jemanden 2ur Anhänglich-
keit und uni Gehorsam verpfliechtet
werden, woron dise Stellen 1 Korinth.
1, 13 und 15, und Kap. 10, 2. einen
Beweis abgeben. Auch sollten dei.

 Jerus aatzte in Amehung eines Menechen.
dem die Apostel es übel deuteten, dass er
im Namen Jetu Teulel austriebe, da er inm
doch nicht nachfolgte: »Wer nicht wider uns
itt, iat für uns.« Luk. 9, So.
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gleichen leibliche Reinigungen und Ab-
vwaschungen ursprünglich zu einer sinn-
lichen Erinnerung an die Reinigung cdes
Herzens und Lebens dirnen. Jesus hat,
nach der Erzahlung des Evangelisten
Johannes nie selbst mit Wasser getauft;
er taufte, wie Johannes der Taufer sich
darüber ausdrückte, mit dem heiligen
Geiste; sein Geschàft bestand in einer
unmittelbaren Bewirkung dieser höhern
Reinigung und der dazu gehörigen Ge-
sinnungen und Kenntnisse. Der eben-
gedachte Johannes setete, nach Lue. 3,
11. der Taufe mit dem heiligen Geist
die Taufe mit Wasser weit nach; Jesus
that. nach Apostelgesech. 1, 5. dasselbe;
und Paulus erklärte i Korinth. 1, 17.
das Taufen für eine Nebensache, und
das Lehren für seine Hauptbestimmung.
Uberdiess trift man keine Spur an, dass,

ausser Paulus, ein andrer Apostel Jesu
gZetauft worden wäre, man spricht aber
doch wohl keinem von diesen Mãännern
den Namen eines Christen und die See-
ligkeit ab. Kurz, Jesus band nicht die
Seeligkeit an seine Taufe, er rechnete
sie nicht zum eigentlichen Inhalt seiner
Religion, er betrachtete sie bloss als ein

Hülts-
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NAülfæmittel zu derselben, und gebot sie
wahrscheinlich für die damalige Zeit;
höchstens für diejenigen, die ausser
seiner Religion geboren zu ihr überge-
hen würden.

Aus dem nämlichen Gesichtspunkt
sah er das Abendmahl an. Er verord-
nete das dazu erforderte Brodessen als
eine Handlung zu seinem Gedächtniss;
sonach nieht einmal als eine Handlung.
die sich gerade zu aut seine Religion be-
zöge. Er verordnete vielleicht gar diess
Essen für keinen andern, als für seine
Apostel? Der Ausspruch: »dieser Kelch
ist der neue Bund u. s. w.« ist eine
feierliche Einsetzung der geistigen Reli-
gion Jesu in die Stelle der mosaischen
Opferreligion. Jesus wollte hier näm-
lich im Gegensatz von 2B. Mose 24, S.
sagen: »das ist der Kelch. den ich euch
zu trinken gebe, und mit welchem ich
alle blutige Bundesopfer aufhehbe, damit
sie dem neuen geistigen Gottesdienste
Platz machen, dem ich bald dureh mein
für euch zu vergiessendes Blut seine
völlige Kraft und Gültigkeit ertheilen
werde.« Jener Ausspruech befahl also

K
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schwerlich eine mehrmals und von allen
Christen zu wiederholende Handlung;
er ist vielmehr eine ERinmal geschehene
Handlung Jesu gewesen; die Apostel
mussten, zum Beweise ihrer Lossagung
vom alten Bunde und ihres Beytrittes
zum neuen, aus dem Kelche trinken;
und Jesus legte diesem Trinken, wofern
es fortdauernd seyn sollte, lediglich für
solche Christen Verbindliechkeit bey,
die sich zu einer mit blutigen Opfern
verbundnen Religion bekannt hatten.
Zu einer Gedächtnisshandlung vird es
nicht von ihm, sondern erst vom Apo-
stel Paulus bestimmt.

In einer kleinen unlängst herausge-
kommenen Schrift worin der Ver-
fasser erwiesen hat: dass verschiedenen
orientalischen Völkern ein jeder, der
mit ihnen gespeiset hat, sollte er mit
ihnen auch nur Brod und Salz gegessen
und etwas dazu getrunken, oder auch
hloss etwas gegessen oder getrunken
haben, durchaus unverletzlich ist, in

Joh. Gottlob Worbs VÜber die Bundes- und
Freundschaftssymbole der Morgenlander, zur
Erliuterung mehreorer biblischer Stellen. 1792.
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dieser Schrift wird folgende Stelle ange-
troffen:

»Nicht nur Brod und Salz sind
dem Morgenländer Symbole der Bun-
destreue und der wechseltseitigen
Freundschaft. Echn Bissen Brod ver-
bunden mit einem Trunk, den zvwo
oder mehrere Personen aus Linem
Gefasse thun, hat die nämliche hei-
lige Bedeuntung. Der Präfektus der

Pranziskaner in Agypten, dessen Ta-
gereisen von gross Kairo nach dem
Berge Sinai der englische Bischof
Clayton zu Clogher ins Englische
tibersetat und bekannt gemacht hat.
und welche 1754 zu Hannover
Deutseh gedruckt worden sind, er-
zahlt in diesem seinem Tagebueche den
13ten Sept. 1722, wie er von den
Mänchen in dem Kloster am Berge
bewirthet worden sey. Nach der
Malilseit, spricht er, ſtunden wir
alle auf, und jeder nahm ein mittel-
mässig Stück Brod, wir Schnitten
erwas davon ab, und tranhen auclt
alle aus einem Beolier, womit der
Eræbischof den Anfang machto.

K 2
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Als alle getrunken hatten, brachen
wir auf. und gingen weg. Diese
Ceremonie, setat der Präfektus hin-
zu, wircd als ein KRennzeichen bey-
derseitiger Liebe und christlicher
Gutthätigkeit beobachtet. Die Aus-
drücke »nach der Mahlæeit« und »sie
tranken alle aus einem HBecher«æ
scheinen mir sehr merkwürdig. Die
Ahnlichkeit dieser Sitte mit dem von
Christo gestifteten Gedächtnissmahle
Kann man gar nicht verkennen. Ja,
dieses freundsechaftliche Essen und
Trinken im Arabischen Kloster ist in
der Form ganz die nämliche Hand-
lung, als das Essen und Trinken,
das Christus bey seiner letzten Oster-
lammsmanlzeit anordnete. Ware die
angeführte Nachricht die Erzählung
eines Muhamedaners, so müsste man
fast glauben, er rede von der Abend-
mahlshancllung dieser christlichen
Mänche; aber sie ist von einem
ckhristlichen Geistlichen. Hãtte die-
ser das Abendmahl beschreiben wol-
len, er hätte gewiss in andern Aus-
crücken erzählt. Nach seiner Erzäh-
lung muss man dieses Essen und Trin-
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Len nach der Mahlzeit bloss als eine
Landessitte anschen. Kann man aber
hieraus nicht sechliessen, dass Christus
bey Einsetzung seines Abendmahls,
bey dem er riele vortrefliche Zwecke
vereinigte, diess Ceremonie auch
desswegen wählte, um das Hauptge-
bot seiner Lehre: »Laebet eueh un-
ter einander« zu versinnlichen, diese
edle Sitte des Orients noch mehr zu
heiligen und auf der Erde allgemein
zu machen? Bisher hatten nur beson-
ders gute Freunde sieh durch dieses

Symbol herzliché Liebe zugesichert.
Von nun an sollten seine Verehrer
ohne Unterschied jeder mit dem an-
dern es thun; denn sie sollten sich
alle lieben. Christus gebrauehte zu
dem von ikm gestifteten Bunde schon
gewöhnliche Symbole, ein feyerliches
Essen und Trinken, welches nach
seinen eigenen Worten aueh öfters
wiederholt werden sollte. Thut sol-
clies, so oft ilſtrs tliut, ete. Dass aber
das Essen und Trinken Christi auch
die Absicht hatte, einen Bund zu
schliessen, und oft 2u erneuern, leh-
ren wieder seine eignen Ausdrücke.



1809

Dieser Relenh ist der neue. Bund in
meinem Blut (Luc. 22, 19. vergl. mit
2 B. Mose 24, 6.) Wenn nun aher
Ghristus, indem er das Abendmahl
einsetzte, niclit eine neue, bisher
nie erhörte, Ceremonie anordnete;
Wwonn sogar clie von uns lur so schwer
gehaltnen Worte: diess isc mein Læib,
auf die bey dem Osterlamm gewöhn-
liche Formel: diess ist das Pascha,
vwelches wir zum Andenken essen etc.
und auſ den Ausdrueck: Leib des
Osterlanims rielen. Ein Ausdruck
mit welchem die Juden den Theit die-
ses Lamms, den man ass, von dem
unterschieden, der geopfert wurde)
so ist leicht zu begreiften, warum die
Evangelisten diesse Handlung und
diese Anordnung Christi so ohne alle
Anmerkung erzallen, wie sie bey
andern leicht verständlichen Vor-
schriften Christi tnhun. Weder diese
Handlung noch ihr Zweck, noch die
dahey gebrauchte Redensart war ih-
nen fremd. lch behaupte
nicht, dass das Abendmahl, ausser
der Befördrung der allgemeinen Lie-
be und der Befestigung det Religion
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Christi (des neuen Bundes) sonst kei-
ne Absicht gehabt habe. Jesus sagt
ja selbst, dass es auch zu seinem Ge-
dachtniss geschehen sollte. Es gehörrt
aber nicht zum jetzigen Zweck, allo
Absichten Christi dabey zu entwik-
Kkeln u. s. w.

ſch enthalte mich hier alles Urtheilens
über diese Stelle.

Das eigentliche Christenthum ist
durchaus reine Vernunftreligion, ohne
alle positive Zusätze; denn ich kann
mich nielit überreden, dass Jesus die
Taufe und das Abendmahl zu demselben
gerechnet hahe. »Liebe Gott über alles
und deinen Nächsten als diech selbst«
das war seine Heilsordnung; und dar-
unter hat er so wenig die Taufe und das
Ahendmahl, als seine Aulſerstehung.
Himmelfahrt und Wiederkunft zum all-
gemeinen Weltgericht, begriſfen. Das
Christentiiuum weiss daher von keinen
Symbolischen Büchern. Selbst das N.
Testainient soll kein solehes Buch seyn.
Ein Chriſt seyn heisst nicht: von Wort
zu Wort das blind glauben und nach-,
sprechen, was Jesus und seine Apostel
sagten; sandern Jesu Geist haben, so
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würdig und lauter von Gott denken, als
er von diesem dachte, so edel und gut
handeln., als er handelte Das Chri-
stenthum ist Geist und Leben, und un-
endlich über alle Symbole erhaben. Es
ist ein unermesslicher Reichthum von
Vorstellungen und Gedanken, dem
Symbole nur Zeichen und Wortarmsee-
ligkeit entgegensetzen können; es ist
völlig unbeschränkt und frei, indess
Symbole Gefangnissen gleichen; es be-
sitat gleichsam Allgewalt, und man
z2wängt es so vergebens in Etwas ein,
als die ewige Gottheit in steinerne Tem-
pel. Es verträgt keine Fesseln, es zer-
trümmert sie, und schwingt sich maje-
stätisch zur Sonne. Ault diese Religion
passt im eigentlichsten Verstande der
schöne Gedanke des Thomas haine

2*

)Wer Chkristi Geiet nielt hat, sagte Pau-
lus ist nickt sein. Zu Jesu Geist gehört
aber nicht bloss seine Getinnung. tondern
auch seine Denkart, aein Veratand.

In den Rechten des Menschen S. 134. Die
hieher gehörige Stelle heisst eo: »Es wird cder
Religion dadurch ihre goöttliche Würde be-
nommen, und ihre Wirkung aul die Seele
geringe gemacht, wenn iie zu einem Gegen-
itande menachlicher Gesetre genommen wird.
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»Dass es Herabsetzung der Religion sey,
wenn man sie, zu einem Gegenstande

Sie zeigt tich in dieser Gestalt dem Men-
tchen. wie ein Licht durch trübe Wolken.
welche den Urquell desselben vor seinem Ge-
ticht  verdunkeln, to dass er nichts ehrwür-.
diges mehr in dem trüben Schimmer tucht.«

Hierzu int folgende Anmerkung gemacht
worden: »Es giebt eine einfache Idee, die.
wenn sie recht gefasst wird, allein hinreicht,
jeden Menschen, jede Gesellschaft von Men-
achen oder jede Regierung von irrigen Unter-
nehmungen in der Religion abeuhalten: näm-
lich, dass, ehe eine mentchliche Regierunge-
form in der Welt bekannt war, von Anbe-
tinn der Zeit an, to zu tatgen, ein Vertrag
2wischen Gott und dem Menschen existirte.
Das Verhältniss und die Verbindung, worin
der Menseh, als Einzelner betrachtet, gegen
aeinen Schöpler stenht, kaun durch keine
mensekliche Gewalt verändert, und folglich
die Anbetung. welche einen Thoil dieses Ver-
trage ausmacht, Kkeinem menachlichen Ge-
teize unterwürfig gemacht werden; alle Ge-
tetze mütten tich nach diesem schon vorher
vorbandnen Vertrage fügen, und sich nicht
anmaassen, ibn nach den Gesetzen zu for-
men, die nur mentechlich und nachhber ent-
etanden aind. Anbetung musste die erste Be-
wetzung des Menschen seyn, als er um eich
blickte, tich als ein Weren sah, das er nicht
echul, und eine Welt, die zu teinem Em-
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der Gesetrgebung mache.« Der wahre
Christ wird nicht durch Gebot, er wird
durch vernünftige Leitung, durch eige-
ne freie Überzeugung geschaffen.

Nach meinem Gelühl halte ich fol-
genden Weg ſür den besten, wenn Je-
mand zur Annahme der christlichen Re-
ligion vorbereitet werden soll:

Nachdem ich Jesu eigentliche Leh-
re, ohne seiner zu erwähnen, einém
Menschen, der von ilim noch gar. nichts
wuüsste, als natürliche Religion auft die
fasslichste und eindringlichste Weise vor-
getragen hätte, würde ich fortfahren:

Diese Religion lässt sich aus der
Natur, durch anhaltendes Nachdenken
erkennen; aber diess erfordert Muühe,
und die wenigsten Menschen haben Zeit
und Geschicklichkeit dazu.

Indessen hat Gont dafür gesorgt,
dass diese Religion allenthalben und zu
allen Zeiten, von gewissen. Menschen,
wo nicht vollständig und von falschen
Zusätæzen befreit. doch zur jedesmaligen

pfango bereit war. Anbetung muss jedem
Einzelnen stets heilig bleiben, so ute cte tkm
recht scheint, uncd die Regierung richtet Un-

heil an, wenn sie iich darein mischt.
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Nothdurft erkannt und entweder bloss
mündlich oder schriftlich für die übri-—
gen Menschen bekannt gemacht wor-
den ist. J

Unter allen uns bekannten Büchern,
die diese Religion enthalten, wird sie
am vollständigsten, und so, wie sie
bishen vorgetragen wurde, in der Bibel,
besonders im N. Testament, wiewohl
auch nicht ohne Zusatz, angetroffen.

So wie wir sie im N. Testamenit an-
treffen, und wahrscheinlich noch reiner,
hat sie ein Jude, Namens Jesus von
Naæzareth vorgetragen.

Nun erzählte ich Jesu Geschichte.
Ich eile zum Schluss, Theurester,

und mache ihn mit der Frage: wie kön-
nen Juden und Christen der Religion
halber sich hassent? Man darf aller-
dings fragen: Wie können Menschen
der Religion wegen sich hassen? Da
es nicht mehr als Eine Religion giebt,
und Religionshass sich auf Religionsver-
schiedenheit gründet; da wenig Nach-
denken dazu gehört, um einzusehen,
dass die Menschen in Ansehung der Re-
ligion es lediglich mit Gott zu thun ha-
ben; und da die wahre Religion keinem
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Monschen zum Nachtheil gereicht. In-
dessen haben so viele, ja die mehresten
Menschen das Schicksal, statt die ein-
zige Religion zu besitzen, sich nur im
Besite derselben zu wähnen, dagegen
zu einer so genannten Religionssekte
zu gehören, und zu jenem kostbaren
Kleinod. wegen äusserlicher Umstände
und Verhältnisse, in ihrem jetzigen Le-
ben nicht gelangen zu können. So
wie jede Religionssekte in den Augen
ihrer Bekenner für die einzige wahre
Religion gilt, so gilt jede in den Au-
gen der übrigen Partheyen für eine fal-
sche, und so manche Religionssekte
enthält offenbar Grundsaätze, woraus
schàdliche Handlungen für die mensech-
liche Gesellschaſt fliessen. Daher se-
hen sich selbst schätzbare Menschen.
von unzeitigem Eifer fürs Gute und von
andrer Schwachheit, zu Religionshass
hingerissen. Aber die jüdische Reli-
gion und die christliche Religion sind
keine Religionssekten; beyde Religio-
nen sind Eine und dieselbe Religion,
sie sind die einzige wahre Religion, wo-
fern diese überall den Menschen ver-
günnt worden ist; und Juden und Chri-
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sten haben vielleicht unter allen Natio-
nen die meisten Mittel, ihre eigentliche
Religion kennen zu lernen. Aus der
Ursach frage ich mit besonderm Rechte:
Wie können Juden und Christen um der
Religion willen sich hassen? der Reli-
gionshass der Juden und Christen ge-
gen einander beruht auf Einbildung;
verdient nicht die Benennung, weil sich
keine Religionsverschiedenheit unter
ihnen befindet. Ihrer Religion halber
Kkönnen sie sich gegenseitig bloss lieben
und Glück wünschen. Ich glaube nicht
zu irren, wenn ich behaupte: dass der
zwischen den Juden und Christen ob-
waltende Religionshass auf politischen
Hass hinauslaufe; dass sie ihn allein.
um der Verschiedenhbeit ihrer bürger-
lichen Verfassung willen, nühren; denn
was von den Juden, ausser ihrer Reli-
gion, als Religion betrachtet wird, ist
und bleibt ursprünglich Staat mit einem
religiösen Anstrich; und die christliche
Kirche ist gegenwärtig nichts Anders.

Eine Heerde und Ein Hirte, d. h.
Eine vernünftige Religion für alle Men-
schen, diess wünschten von je an alle
wahre Weisen. Ob der Wunsch in
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Erfüllungs gehen müchte? Das wollen
wir der Vorsehung anheimstellen. In-
sre Pſlicht. mein Theurester, bleibt,
uns einander aufrichtig zu lieben, und,
so viel in unsrer Kraft steht, wahre Re-
ligion, d. i. vernünftige, zu haben und
auszubreiten. Lür Sie bedart es keiner
Aulftforderung hierzu; und von mir kei-
ner weitern Versichrung meiner Hoch-
achtung gegen Sie.

A dn
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